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am M mimtmwa M\ inüntto Sfettiw».

Sott SWitte «Robentöer 1802 bi« Gnbe 9lb«f 1803.
SKitgetettt com öeremsgeber.

Sie Siebe zut fdjönen ©djiübjerm 9tofa güti
erfüllte unferen SJtemoirenfcfireiber ganz; tt tiet*
traute feinem Tagtbud) — unb nady bierjig Sauren
feinen „Erinnerungen" — halb fiimmetfiodj iaud)*
jenb, balb sunt Sobe betrübt, alle ©mbfinbungen
feine§ Jperjeng an. ©ie Sßiebergabe aller biefer dltu*
gerungen rourbe inbeffen allju fefir ben 3tafimen
biefeg 2afd)enbudjeg fürengen, wir muffen ung ba*

fier barauf befcfjränfen, baß ©anje jufammenjufaf*
fen unb nur einige djaraftertftifdje ©teilen mitsu*
teilen, obfdjon mir überzeugt finb, bah mandje entb=

finbfame Seferin bie ©djitberung ber Suft unb be§

Seibeg ber beiben Stebenben mit allem Slnteil beß

löerjeng aufnehmen Würbe.
©tettler fefinte fid) taglidj nad) ber ©eliebten,

aber bag (Sefdjid tiefe eg nidjt zu, bah et ifir aud)

nur öfterg auf ber ©trafje begegnete, gaft brei d&o*

djen nadj ber diüdleht auß ©djtütjä traf er fie an
ber „borbern" (Sttam*) (Saffe unb, inbem er fie
bie M efeg ergaffe fitnunter big sunt ütatfiaug be*

Stnmerlung. SBergt. bie Satirgänge feit 1910. gierrn Strdtjttelt
SB. <Stettter=bon (SSraffenrieb fei Me SOlitteilung beS Originals fefir berbcmft.

Ueber bett SSerfctffer Sart ßubtmg Stettter, ®utgbefifeer itt Sönis,
1773—1858, ift atte? SRBttge im giatirgange 1900 uttb in ben folg. SBänben
gejagt. Sie fjamilie 3üfc bon @<J)ft)t}ä ift im Sctjtoeiä. (äSefcfjlCedtiterBudf) S8b. II
befcanbett. Ueber SRofa 3üfc 1781-1855, bfll. Sa^rg. 1921, @. 208 unb 1922—26.

Aus den Erinnerungen Ari Ludwig Stettler».

Bon Mitte November 1802 bis Ende April 1803.
Mitgeteilt vom Serausgeber.

Die Liebe zur schönen Schwyzerin Rosa Jütz
erfüllte unseren Memoirenschreiber ganz: er
vertraute seinem Tagebuch — und nach vierzig Jahren
seinen „Erinnerungen" — bald himmelhoch jauchzend,

bald zum Tode betrübt, alle Empfindungen
seines Herzens an. Die Wiedergabe aller dieser
Aeußerungen würde indessen allzu fehr den Rahmen
dieses Taschenbuches sprengen, wir müssen uns
daher daraus beschränken, das Ganze zusammenzufassen

und nur einige charakteristische Stellen mitzuteilen,

obschon wir überzeugt sind, daß manche
empfindsame Leserin die Schilderung der Lust und des

Leides der beiden Liebenden mit allem Anteil des

Herzens aufnehmen würde.
Stettler sehnte sich täglich nach der Geliebten,

aber das Geschick ließ es nicht zu, daß er ihr auch

nur öfters auf der Straße begegnete. Fast drei Wochen

nach der Rückkehr aus Schwyz traf er sie an
der „vordern" (Kram-) Gasse und, indem er sie

die Metzgergasse hinunter bis zum Rathaus be¬

Anmerkung, Vergl, die Jahrgänge seit I9l«. Herrn Architekt
W. Stettler-Von Graffenried sei die Mitteilung des Originals sehr verdankt.

Ueber den Verfasser Karl Ludwig Stettler, Gutsbesitzer in Köniz,
177S—18S8, ist alles Nötige im Jahrgange 19«« und in den sol». Bänden
gesagt. Die Familie Jütz von Schwyz ist im Schweiz, Geschlechterbuch Bd. II
behandelt, Ueber Rosa Jütz 1781-185S, vgl, Jahrg. l«2l, S, 2»8 und I9SS—S«,
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gleitete, geftanb fie ifim, fie fiatte fdjon an feiner
Siebe ju zweifeln angefangen. (Sr berutjigte fie, be*

flagte fid) aber batb barauf über itjr frofttgeg die*

nefjmen unb fiegte Bweifet an ibrer Beftänbigfeit.
Sie 2lrme befanb fidj eben jwifdjen Kammer unb
Slmbofj, inbem ber ©alätaffaoerwalter ©teiger ber

Berbinbung ber Betben immer nod) feinblid) gegen*
über ftanb, nidjt mefir, weit er felbft tüftern nadj ber

©djönen blidte, fonbern weil er an ber nadj feiner
Meinung für ©tettler unbor teilt) aften Beirat leine
©djulb tragen Wollte unb fo weit ging, feiner Wege*
befohlenen mit Berftofeung aug feinem Saufe ju
brofien, wenn fie nidjt ben fiettntidjen Bertefir mit
feinem ©tanbeggenoffen aufgebe, wag natürlidj nidjt
nur biefe, fonbern aud) bte SJtutter güti erfdjredte.
?ln eine Slugfötjnung mit ©teiger War bafier gar
nidjt ju benfen, obfdjon grau ©teiger ben Sieben*
ben günftig gefinnt war.

®ie ©efafir ber (Sntbedung beg burd) bie 8ofe
bermittelten Briefwecfjfelg unb bte mefir ober weni*
ger anfälligen Begegnungen in ben ©äffen madjten
bie ©djwtjjerin überaug ängftlid). dltß eineg Tageß
biefe buxd) bie ©olbenmattgaffe (Starbergergaffe) su
itjrem Better, bem Büdjfenmeifter Iftrtdj, ging unb
©tettler fie traf unb begleitete, gab fte tatte unb
einfilbige antworten unb bat, nidjt fo fefir auf bie

Berbinbung unb bie (Srteidjterung beg Bertebrg ju
bringen. Hg fie gar beim Slbfdjieb bie Sanb nur
nad) langer Steigerung unb nur lofe unb frofttg
reidjte, bradj ber (Snttäufdjte in bie SBorte aug:
,,9td), Sfjr liebt mid) nidjt mefir", unb in wirrer
Betäubung berliefj er fie. (Sr fafjte alg Saunenfiaftig*
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gleitete, gestand sie ihm, sie hätte schon an seiner
Liebe zu zweifeln angefangen. Er beruhigte sie,

beklagte sich aber bald darauf über ihr frostiges
Benehmen und hegte Zweifel an ihrer Beständigkeit.
Die Arme befand fich eben zwifchen Hammer und
Amboß, indem der Salzkassaverwalter Steiger der

Verbindung der Beiden immer noch feindlich gegenüber

stand, nicht mehr, weil er selbst lüstern nach der

Schönen blickte, sondern weil er an der nach seiner
Meinung für Stettler unvorteilhaften Heirat keine

Schuld tragen wollte und fo weit ging, seiner
Pflegebefohlenen mit Verstoßung aus seinem Haufe zu
drohen, wenn sie nicht den heimlichen Verkehr mit
feinem Standesgenossen aufgebe, was natürlich nicht
nur diese, sondern auch die Mutter Jütz erschreckte.

An eine Aussöhnung mit Steiger war daher gar
nicht zu denken, obschon Frau Steiger den Liebenden

günstig gesinnt war.
Die Gefahr der Entdeckung des durch die Zofe

vermittelten Briefwechsels und die mehr oder weniger

zufälligen Begegnungen in den Gassen machten
die Schwyzerin überaus ängstlich. Als eines Tages
diese durch die Goldenmattgasse (Aarbergergasse) zu
ihrem Vetter, dem Büchsenmeister Ulrich, ging und
Stettler sie traf und begleitete, gab sie kalte und
einsilbige Antworten und bat, nicht so sehr auf die

Verbindung und die Erleichterung des Verkehrs zu
dringen. Als sie gar beim Abschied die Hand nur
nach langer Weigerung und nur lose und srostig
reichte, brach der Enttäuschte in die Worte aus:
„Ach, Jhr liebt mich nicht mehr", und in wirrer
Betäubung verließ er sie. Er faßte als Launenhaftig-
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fett auf, wag nur Berfdjücbterung unb gurdjt War.
Bei ber Sante @tettler*bon Säbel erflärte er am
folgenben Sage, eg fei für ifin ju fbät, üom Berfiält*
niffe surüdjutreten, bie Sfire gebe eg nidjt ju. SBie

Wofil tat eg ifim, alg bann bie Sante bie Borjüge
ber SRofa fierborfiob, inbem fie ifiren eblen ßfiaratter,
ifir unbefctjreiblidjeg 3artgefüljt, ifir gefettigeg, mun*
tereg SBefen unb ifire Strbeitfamteit unb Sätigfeit
rüfimte. SBie glüdlid) unb gefidjert füfilte er fidj im
©ebanfen an bie Sugenbfiafte, alg er bom tlngtüde
feineg Betterg ©ottlieb fiörte, ber in SongWfi bie
©eliebte in ben Slrmen eineg anbern traf, unb Wie

trat bie fiübfdje ©ctjwägerin feineg Bruberg bor 9tofa
in ben Statten, ©r fagt barüber: „(Sineg Slbenbg

fiatte id) meinen Bruber befudjt. ©r war auggegan*
gen unb feine ©attin wegen untoäBtidjfeit nidjt fidjt*
bar. ©o befanb id) mid) allein mit ber reijenben,
wunberlieblidjen Süftine. 9Kit SBofilgefallen rufite
mein Blid auf ber toradjtbotlen ©eftalt, über Weldje
eine ganje gülle bon Stntmttfi unb öolbfeligteit
auggegoffen War. llnfer ©eftorädj fiel auf meine
einfame Sebengart unb bon ba in ganz togifdjer ©e*
bantenfolge aufg öefiratfien. Slber nidjt Wenig er*
ftaunte id), alg meine ©efeltfdjafterin anfiub, fie fiabe

bernommen, id) fet) mit Smtgfet Süfe berftorodjen
unb Würbe fie fie tjratfien, fobalb idj einen Bbften er*
fitelte. 3ugleid) wollte fie biefelbe gefefien fiaben unb
lobte ifire ©tfiönfieit. Mehx beburfte eg nidjt, um bag

Bilb ber tfieuren 9ftofa bor bie tiebtidje ©djwääerin
hin fid) borbrängen unb biefelbe berbeden zu feben.

gd) berftummte, füfilte mid) zu fernerer llnterfialtung
untauglid) unb entfernte midj batb."
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keit auf, was nur Verschüchterung und Furcht war.
Bei der Tante Stettler-von Tavel erklärte er am
folgenden Tage, es sei für ihn zu spät, vom Verhältnisse

zurückzutreten, die Ehre gebe es nicht zu. Wie
wohl tat es ihm, als dann die Tante die Vorzüge
der Rosa hervorhob, indem sie ihren edlen Charakter,
ihr unbeschreibliches Zartgefühl, ihr geselliges, munteres

Wesen und ihre Arbeitsamkeit und Tätigkeit
rühmte. Wie glücklich und gesichert fühlte er sich im
Gedanken an die Tugendhafte, als er vom Unglücke
seines Vetters Gottlieb hörte, der in Longwy die
Geliebte in den Armen eines andern traf, und wie
trat die hübsche Schwägerin seines Bruders vor Rosa
in den Schatten. Er sagt darüber: „Eines Abends
hatte ich meinen Bruder besucht. Er war ausgegangen

und seine Gattin wegen Unpäßlichkeit nicht sichtbar.

So befand ich mich allein mit der reizenden,
wunderlieblichen Justine. Mit Wohlgefallen ruhte
mein Blick auf der prachtvollen Gestalt, über welche
eine ganze Fülle von Anmuth und Holdseligkeit
ausgegossen war. Unser Gespräch fiel auf meine
einsame Lebensart und von da in ganz logischer
Gedankenfolge aufs Heyrathen. Aber nicht wenig
erstaunte ich, als meine Gesellschafterin anhub, sie habe

vernommen, ich sey mit Jungfer Jütz versprochen
und würde sie Heyrathen, sobald ich einen Posten
erhielte. Zugleich wollte sie dieselbe gesehen haben und
lobte ihre Schönheit, Mehr bedurfte es nicht, um das

Bild der theuren Rosa vor die liebliche Schwäzerin
hin sich vordrängen und dieselbe verdecken zu sehen.

Ich verstummte, sühlte mich zu fernerer Unterhaltung
untauglich und entfernte mich bald."
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SBir tonnen bie Steuiafirgbetracfjtung Stettlerg,
worin er fo treffticfi feine Stimmung augbrüdt, nidjt
übergeben.

,,©o fam bag ©nbe beg Safiteg 1802 fieran,
bag idj mit died)t baß Safir ber fefilgefdjlagenen
Hoffnungen nennen tonte. SBie glänjenb War am
Sage unfereg (ginjugg in bie Baterftatt, unb nadj
bem ©efecfite bei) bem Siege betj Bfauen bie ©onne
ber Hoffnung auf Befreiung beg Baterlanbg fierauf*
geftiegen, unb wie balb unb Wie fläglidj fiatte bag

willtüfirlidje SDtacfitgebott beg allgewaltigen Äorfett,
in beffen £»anb bie Borfefiung nun einmafil bag ©djif*
fal ber einft fo freuen ©djwets gelegt fiatte, biefelbe
Wieber berbuntelt. llnb mir felbft, wie milbe unb
tröftlidj fiatte im Heümonat, unb audj nod) nad)
meiner 9tüt!efir bon Sdjwtjj, bag äftorgenrotfi meineg
Siebegglüfg unb meine Hoffnungen auf ben Befife
ber angebeteten 9tofa mir ju ftrafilen gefdjienen, unb
wie balb loaren wieber trübe, büftere dlebel bor
bafjelbe getreuen.

Snbeffen genießt bte Sctjweij jefet bie frieb*
lidje diühe eineg buxd) Uebermacfit an Hänben unb
güfeen ©efeffelten. — ©inige ber ©efangenen §u Sir*
bürg befinben ficfi wieber auf freiem gufe. Sagegen
waren nidjt bloh bie t'einer Beit nad) Büntten unb
SdjWbä gefenbeten ©efdjüse unb SBaffen wieber ein*
geliefert, unb in bag SBaattlanb abgeführt, fonbern
aud) eine allgemeine Entwaffnung beg Sanbeg anbe*

fofilen worben, weldje jebod) nur in ben Steinen
Kantonen mit ©trenge boltjogen würbe, llebrigeng
Waren alte Slugen auf Barl§ gertdjtet, wofiin ber

mäcfitige Sonful alle nur irgenb aug bem gemeinen
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Wir können die Neujahrsbetrachtung Stettlers,
worin er so trefflich seine Stimmung ausdrückt, nicht
übergehen,

„So kam das Ende des Jahres 1802 heran,
das ich mit Recht das Jahr der fehlgeschlagenen
Hoffnungen nennen konte. Wie glänzend war am
Tage unseres Einzugs in die Vaterstatt, und nach
dem Gefechte bey dem Siege bey Pfauen die Sonne
der Hoffnung auf Besreyung des Baterlands
heraufgestiegen, und wie bald und wie kläglich hatte das

willkührliche Machtgebott des allgewaltigen Korsen,
in dessen Hand die Vorsehung nun einmahl das Schik-
sal der einst so freyen Schweiz gelegt hatte, dieselbe
wieder verdunkelt. Und mir selbst, wie milde und
tröstlich hatte im Heümonat, und auch noch nach
meiner Rükkehr von Schwyz, das Morgenroth meines
Liebesglüks und meine Hoffnungen auf den Besitz
der angebeteten Rosa mir zu strahlen geschienen, und
wie bald waren wieder trübe, düstere Nebel vor
daßelbe getretten.

Indessen genießt die Schweiz jetzt die friedliche

Ruhe eines durch Uebermacht an Händen und
Füßen Gefesselten. — Einige der Gefangenen zu
Arburg befinden sich wieder auf freyem Fuß. Dagegen
waren nicht bloß die seiner Zeit nach Büntten und
Schwyz gesendeten Gefchüze und Waffen wieder
eingeliefert, und in das Waattland abgeführt, sondern
auch eine allgemeine Entwaffnung des Landes
anbefohlen worden, welche jedoch nur in den Kleinen
Kantonen mit Strenge vollzogen wurde. Uebrigens
waren alle Augen auf Paris gerichtet, wohin der

mächtige Konsul alle nur irgend aus dem gemeinen
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Hauffen fierborragenbe 9Dränner unb Slbgeorbnete
auß allen ©egenben beruffett fiatte, um feiner Seit
aug feiner Hanb eine Berfaffung ober SBeifung su
empfangen, Wie eg fürfiin in ber ©cfiweij gefialten
werben folle.

Befim ©intritt in biefeg neue gapx tonte id)
mid) mitfiin atlerbingg mit einem SBanberer ber*
gleidjen, ber im Scfiweifee feineg Slngefidjtg nady

fiarten SJtüfien unb Slnftrengungen über aufragenbe,
lafile, brofienbe gelgllitjüen uttb gäfittenbe Slbgrünbe
fiin, fidj jest ttafie an bem erwünfdjten Biel ber fott*
nigen Bergfiöfie ju befinben glaubt, unb jefet auf ein*
mafii fidt) felbft, unb bag betjnafie erreicfite Biet in
eine bidjte, trübe, tatte Siebelwolfe gefiüllt fiefit, unb
nun ttidjt mefir Weife, wofiitt er feine Blite unb-

©äjritte rid)ten foll. SBofil ftanb bep mir nod) ber
©taube feft, aud) ifir Stxz fiänge nodj immer warm
uttb aufrichtig an mir, Wenn fie für mid) audj nicfit
jene fieftige, gtüfienhe, allem trojbietettbe Seibettfdjaft
füfile, wie id) für fie, fonbern nur einen fiofien,
Wirttid) big ing ©ebiet ber Siebe fid) erftrefenben
©rab bon inniger Bwteigung, bie jeboct) burdj bie
einer anbern efielidjen Berbinbung fidj ftätg bon
neuem wiberfesenbett uttb ifir fo bieten Summer unb"

Berbrufe bereitenben ©djwierigteiten ermattet, ein
rufiigereg, ifiren ©emütfigfrteben weniger Störungen
brofienbeg freünbfdjafttidjeg Berfiättttife ifir wütt*
fdjengwertfier erfdjeinen laffe, alg ein big zu ber bit*
leicfit nod) fernen Beit, wo bie ttntftänbe ung bag
fefte, unsertrettttlidje ©ßebattb zu tnübfen geftatten.
würben, fortwäfirenbeg, immerfiin ttodj unfidtjereg,
unb bodj nidjt läftigem Bwan,g berbunbeneg Berfiält*
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Hauffen hervorragende Männer und Abgeordnete
aus allen Gegenden beruffen hatte, um seiner Zeit
aus seiner Hand eine Verfassung oder Weifung zu
empfangen, wie es fürhin in der Schweiz gehalten
werden solle.

Beym Eintritt in diefes neüe Jahr konte ich

mich mithin allerdings mit einem Wanderer
vergleichen, der im Schweiße seines Angesichts nach

harten Mühen und Anstrengungen über aufragende,
kahle, drohende Felsklippen und gähnende Abgründe
hin, sich jezt nahe an dem erwünschten Ziel der
sonnigen Berghöhe zu befinden glaubt, und jetzt auf
einmahl sich selbst, und das beynahe erreichte Ziel in
eine dichte, trübe, kalte Nebelwolke gehüllt sieht, und
nun nicht mehr weiß, wohin er seine Blike und.

Schritte richten soll. Wohl stand bey mir noch der
Glaube sest, auch ihr Herz hänge noch immer warm
und aufrichtig an mir, wenn fie für mich auch nicht
jene heftige, glühende, allem trozbietende Leidenschaft
fühle, wie ich für sie, sondern nur einen hohen,
wirklich bis ins Gebiet der Liebe sich erstrekenden
Grad von inniger Zuneigung, die jedoch durch die
einer andern ehelichen Verbindung sich stäts von
neüem widersezenden und ihr so vielen Kummer und
Verdruß bereitenden Schwierigkeiten ermattet, ein

ruhigeres, ihren Gemüthsfrieden weniger Störungen
drohendes freundschaftliches Verhältniß ihr
Wünschenswerther erscheinen lasse, als ein bis zu der
villeicht noch fernen Zeit, wo die Umstände uns das
feste, unzertrennliche Eheband zu knüpfen gestatten
würden, fortwährendes, immerhin noch unsicheres,
und doch nicht lästigem Zwang verbundenes Verhält-
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nife einer ertlärten ©eliebten ober Berlobten. — Su'
gleid) abex füfilte idj tieft, wie fdjwer, ja bebnatje
unmöglid) eg fetj, einen feit Safiten bie ganze Seele
befierrfcfienben, feine SBuräeln burcfi bag ganze gei*
füge SBefen fdjtingenben ©ebanfen fo fdjnett, unb auf
einmafil aug bem Herren ju reifeen„ unb bah eß nur
bon ben llmftänben unb ©reigniffen, bie bag begon*
nene gahx nodj in feinem ungewiffen Sdjoofee berge,
abfiangen werbe, ob ber erfdjütterte Baum bon
neuem fidj befeftigen unb fräftigen, ober aber t>ot=*

lenbg berborren un,b bafiin ftürsen werbe."
Slm ^eujafirgtage war Stettter nadj langem

wieber in bag Hang 3t(eicfienbadj) jnm äJJittageffen
eingelaben unb traf bort bie ifim immer fiimmlifdj
fdjön erfdjeinenbe unb Wofilwollenb unb freunbtidj
begegnenbe S. ®en Hoffnunggfdnntmer auf biefen
©nget Iöfd)ten aber fofort bie Sleufeerungen beß

greunbeg Sart gifdjer aug.
©efränft burdj bag lalle Benefimen ber geliebten

diofa, tonnte fid) ©tettler bodj nidjt entfiatten, bie

getreue Bofe ber gamilie Stetger beim berabrebeten
Stellbicfiein zu fbredjen, bie auf feine BorWürfe ber*
ficfierte, 9tofa bereue ifir Benefimen unb werbe eg

bei erfter ©elegenfieit wieber gutmadjen. -

Bier SBodjen fiatten fid) bie Berliebten nidjt
mefir gefefien, at§ grau ©teiger ben jungen Ba*
trijier eineg Slbenbg auf 5 Ufir zu fidj einlub.
„Stnfangg fiel bie tlnterfiattung auf gleichgültige
©egenftänbe wie bie gtudjt ber gamilie ©teiger bori*
gen Herbft beim Slnrüden ber Helbetier aug bem

SBiftenladj nadj Neuenbürg, ifiren Slufentfialt atl*
ba, ben Summer ber guten 9tofa, alg bie Stacljridjt
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niß einer erklärten Geliebten oder Verlobten, —
Zugleich aber fühlte ich tieff, wie schwer, ja beynahe
unmöglich es seh, einen seit Jahren die ganze Seele
beherrschenden, seine Wurzeln durch das ganze
geistige Wesen schlingenden Gedanken so schnell, und auf
einmahl aus dem Herzen zu reißen^ und daß es nur
von den Umständen und Ereignissen, die das begonnene

Jahr noch in seinem ungewissen Schooße berge,
abhangen werde, ob der erschütterte Baum von
neüem sich befestigen und kräftigen, oder aber vol-'
lends verdorren und dahin stürzen werde,"

Am Neujahrstage war Stettler nach langem
wieder in das Haus R(eichenbach) zum Mittagessen
eingeladen und traf dort die ihm immer himmlisch
schön erscheinende nnd wohlwollend und freundlich
begegnende L. Den Hoffnungsschimmer auf diesen

Engel löschten aber sofort die Aeußerungen des

Freundes Karl Fischer aus.
Gekränkt durch das kalte Benehmen der geliebten

Rosa, konnte fich Stettler doch nicht enthalten, die

getreue Zofe der Familie Steiger beim verabredeten
Stelldichein zu sprechen, die auf seine Borwürfe
versicherte, Rosa bereue ihr Benehmen und werde es
bei erster Gelegenheit wieder gutmachen.

Vier Wochen hatten sich die Verliebten nicht
mehr gesehen, als Frau Steiger den jungen
Patrizier eines Abends auf S Uhr zu sich einlud.
„Anfangs fiel die Unterhaltung auf gleichgültige
Gegenstände wie die Flucht der Familie Steiger vorigen

Herbst beim Anrücken der Helvetier aus dem

Wistenlach nach Neuenburg, ihren Aufenthalt allda,

den Kummer der guten Rosa, als die Nachricht
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bon einem fdjwer berwunbeten ©tettler (betraf ben

Better ©otttieb) befannt warb etc., meinen Slufent*
fiatt in ©djwtß, etc. Utofa trug ben Slnjng, in bem

idj fie immer am tiebften fafi, fdjien mir bafier
Wieber fo reijenb alg je unb fo fieiter unb fröfilidj,
ja fetbft mutfiwiltig, tfiat fogar gragen an midj über
meine ©inridjtungen unb Hauggerätfie, weldje faft
bie Hoffnung su berratfien fdjienen, biefelben balb
ifir ©igentfium nennen ju tonnen, worüber grau
©teiger bann fo fiersltdj lad)te, bah id) baraug gar
feine Sftigbilligung biefer Hoffnungen entnefimen
fonnte. Mehx nodj aber alg felbft biefeg iraulidje Be*
nefimen trug ber unbefdjreibtidj fiolbe järtlidje Blid
aug ifirem fdjönen, augbrudgbollen Singe unb ber

fanfte, fierjlidje Txud ifirer lieben Hanb, auf bie

fie mir bigweilen einen berftofilenen Sufe ju brüten
geftattete, baju befi, audj ben legten gunfen bon
©roll unb Bweifet ju äernidjten,. gd) berlebte wie*
ber einmal)! einen gtüflidjen, feiigen Slbenb in biefer
tSefellfdjaft, bie id) erft bertiefe, alg Sx. ©teiger nadj
Haufe fam, bem idj bod) nidjt begegnen modjte. Beim
Ulbfdtjieb äufeerte ficfi grau ©teiger inbefe, fie pabe
bex Tante etwag für miefi gegeben, bag icfi wofil nocfi
Werbe braudjen fönnen, nemlidj ein Batienceföiet;
ijingegen rief mir bie ©eliebte nod) ein tröfttidjeg
Stuf SBieberfefien nadj."

Tex Siebegfiimmet berfinfterte fid) jebodj fofort
Wieber; trübe SBotten unb ©türme folgten, grau
Süfe fiatte fid) an ifiren Bruber, ben alt Sanbfdjreiber
Ulrtdj bon ©djwüj, gewanbt, ber, ein fefir aufge*
flärter, berftänbiger unb tüdjtiger Mann, fidj bor
ber Ungunft ber Stltgefinnten feineg Sanbeg nadj
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von einem schwer verwundeten Stettler (betraf den

Vetter Gottlieb) bekannt ward etc., meinen Aufenthalt

in Schwyz, etc. Rosa trug den Anzug, in dem

ich sie immer am liebsten sah, schien mir daher
wieder so reizend als je und so heiter und fröhlich,
ja selbst muthwillig, that sogar Fragen an mich über
meine Einrichtungen und Hausgeräthe, welche fast
die Hoffnung zu verrathen schienen, dieselben bald
ihr Eigenthum nennen zu können, worüber Frau
Steiger dann so herzlich lachte, daß ich daraus gar
keine Misbilligung dieser Hoffnungen entnehmen
konnte. Mehr noch aber als selbst dieses trauliche
Benehmen trng der unbeschreiblich holde zärtliche Blick
aus ihrem schönen, ausdrucksvollen Auge und der

sanfte, herzliche Druck ihrer lieben Hand, auf die

fie mir bisweilen einen verstohlenen Kuß zu drüken
gestattete, dazu bey, auch den letzten Funken von
Groll und Zweifel zu zernichten,. Ich verlebte wieder

einmahl einen, glüklichen, seligen Abend in dieser

Gesellschaft, die ich erst verließ, als Hr. Steiger nach

Hause kam, dem ich doch nicht begegnen mochte. Beim
Abschied äußerte sich Frau Steiger indeß, sie habe
der Tante etwas für mich gegeben, das ich wohl noch

werde brauchen können, nemlich ein Patiencefviel;
hingegen rief mir die Geliebte noch ein tröstliches
Auf Wiederfehen nach."

Der Liebeshimmel verfinsterte fich jedoch sofort
wieder; trübe Wolken und Stürme folgten. Frau
Jütz hatte fich an ihren Bruder, den alt Landschreiber
Ulrich von Schwyz, gewandt, der, ein sehr
aufgeklärter, verständiger und tüchtiger Mann, fich vor
der Ungunst der Altgesinnten feines Landes nach

Neues Berner Taschenbuch ,927. 10
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Susera jurüdgejogen fiatte. Dfine ©inwenbungen
gegen bie Heirat äu madjen, wünfdjte er näfiere Slug*

fünft über bag Bermögen beß Bernerg, feinen ©fia*
rafter unb bie Slrt feiner Neigung jur 9ttdjte, feine
Slnficfiten über Steligion, bie ©inwilltgung feiner
BerWanbten unb borsüglict) diofaß wafire ©efin*
nung zu erfafiren. ©tettler War ju jeber Slusfunft*
gäbe bereit, aber wie erftaunte er, alg fürs barauf
bie ©eliebte in ifirer SBofimtng ifim eröffnete, eg

feien ifir neue Bebenfltdjfeiten unb ©ewiffengjweifet
Wegen btß Steligiongunterfcfiiebeg aufgeftiegen, bie
bie Heirat nidjt erlaubten, fo bah fie ifiren SBünfdjen
entfage unb ben ©eliebten bat, itjrem Betföiete ju
folgen. Umfonft flefite er fie an, nidjt buxd) ein
unfinnigeg Borurteil bag gemeinfame ©lud ju ber*
nidjten. Bei einer Begegnung nad) swei Sagen war
bag Benefimen wieber freunblid), unb balb barauf
bei einem Befudje war ber ©müfang fefir järtlidj,
fctjlug aber bann in Heftigfeit um unb enbete mit
falten, fränfenben dieben, fo bah fidj ber baburdj ge*
reiste Siebfiaber beim Slbfdjieb burd) bie Bofe bazu
berleiten liefe, ber ©eliebten sunt erften unb legten
SOtale im Seben einen Sufe §u rauben, ©r trottete
fid) nadjfier bamit, bah nady bex allgemeinen Be*
fiautotung bie weiblidje Saune fid) oft eben im ditw
gen berer, bie fie lieben, zu gefallen bflegen.

dlaä) wenigen Sagen oerurfadjten Briefe ber

grau Süfe unb beg alt Sanbfdjreiberg eine neue
¦fttebergefdjlagenfieit, bie beibe gans umgeftimmt
Waren, Wofil infolge geifttictjen ©influffeg aug ©djwtjj.
Ulrtdj wollte fid) mit ber Slngelegenfieit nidjt mefir
befaffen, weil fie ofine ifin fdjon fo biet alg in 9tidj*
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Luzern zurückgezogen hatte. Ohne Einwendungen
gegen die Heirat zu machen, wünschte er nähere
Auskunft über das Vermögen des Berners, feinen
Charakter und die Art seiner Neigung zur Nichte, feine
Ansichten über Religion, die Einwilligung seiner
Verwandten und vorzüglich Rosas wahre Gesinnung

zu erfahren. Stettler war zu jeder Auskunftgabe

bereit, aber wie erstaunte er, als kurz darauf
die Geliebte in ihrer Wohnung ihm eröffnete, es

seien ihr neue Bedenklichkeiten und Gewissenszweifel
wegen des Religionsunterfchiedes aufgestiegen, die
die Heirat nicht erlaubten, so daß sie ihren Wünschen
entsage und den Geliebten bat, ihrem Beispiele zu
folgen. Umsonst slehte er sie an, nicht durch ein
unsinniges Vorurteil das gemeinsame Glück zu
vernichten. Bei einer Begegnung nach zwei Tagen war
das Benehmen wieder freundlich, und bald darauf
bei einem Besuche war der Empfang sehr zärtlich,
schlug aber dann in Heftigkeit um und endete mit
kalten, kränkenden Reden, so daß sich der dadurch
gereizte Liebhaber beim Abschied durch die Zofe dazu
verleiten ließ, der Geliebten zum ersten und letzten
Male im Leben einen Kuß zu rauben. Er tröstete
sich nachher damit, daß nach der allgemeinen
Behauptung die weibliche Laune sich oft eben im Plagen

derer, die. sie lieben, zu gefallen Pflegen.
Nach wenigen Tagen verursachten Briefe der

Frau Jütz und des alt Landschreibers eine neue
Niedergeschlagenheit, die beide ganz umgestimmt
waren, Wohl infolge geistlichen Einflusses aus Schwyz.
Ulrich wollte sich mit der Angelegenheit nicht mehr
befassen, weil sie ohne ihn schon so viel als in Rich-
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tigfeit gebradjt fei, jene, eine äußerft reisfiare, ficftige
grau, ftiefe bie fiärteften unb fränfenbften BorWürfe
über bag Betragen ber Södjter aug, fo bah bie lefe*

lere ifirem Slnbeter erflärte, fie Wolle lieber felber
unglüdlidj werben, alg ÜDcutter uttb ©efcfiwifter un*
glüdlid) macfien.

Balb trat wieber einige Bemfiigung ein, alg
fid) bie Beteiligten im ©ntfdjluffe sufammenfanben,
ben Dntel in Susern münblictj buxd) Stofa unb ben
Bücfifenmactjer Ulridj aufsuflären. ©tettler follte
nicfit babei fein, er fiatte nur bie fdjriftlicfie SlntWort
auf bie gragen beg Dnfelg zu liefern. Unter anberem
ftanb in biefer SlntWort, er werbe nidjt nur nie
einen Berfudj madjen, bie 9tofa zux Slenberung ber

Religion su bewegen, fonbern ifir aud) ftetg sur ©r*
füllung ifirer jefeigen religiöfen Bfttcfiten, foweit eg

bon ifim abfiänge, befiilflidj fein; fein Bermögen
würbe fcljon jefet sum notbürftigen, gemeinfamen
Haugfialt reidjen, er werbe aber bie Heirat erft boit*
siefien, wenn er burdj ben ©efialt einer ©teile feiner
©fiefrau ein bequenteg unb anftänbigeg Seben fidjcrn
fönne. Sind) ©teiger War jefet willfähriger unb gab
Utricfi geftüfet auf ben ©rbbertrag ber Bruber ©teil*
Ier Slugfunft über bie Bermögengberfiättniffe. Slber

fürs borfier fiatte er nodj einmal beim Dnfel ©tett*
Ier sufiartben beg Sari Subwig su bebenfen gegeben,

9tofa berftefie fidj wenig auf bie Haugfialtung, be*

fifee barum feine Neigung su einer eingesogenen unb
fparfamen Sebengart, fjütejegen fei ifir aug ifirem
ettertidjen Haufe, Wo eg siemtid) berfdjwenberifcfi
Sttgegangen, nocfi ein merfbarer Hang sum dj&dbt*

leben unb zux 'Bequemlidjteit geblieben; aud) fei
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ligkeii gebracht sei, jene, eine äußerst reizbare, hestige

Frau, stieß die Hartesten und kränkendsten Vorwürfe
über das Betragen der Tochter aus, fo daß die
letztere ihrem Anbeter erklärte, sie wolle lieber felber
unglücklich werden, als Mutter und Geschwister
unglücklich machen.

Bald trat wieder einige Beruhigung ein, als
sich die Beteiligten im Entschlüsse zusammenfanden,
den Onkel in Luzern mündlich durch Rosa und den

Büchsenmacher Ulrich aufzuklären, Stettler sollte
nicht dabei sein, er hatte nur die schriftliche Antwort
auf die Fragen des Onkels zu liefern. Unter anderem
stand in dieser Antwort, er werde nicht nur nie
einen Versuch machen, die Rosa zur Aenderung der

Religion zu bewegen, sondern ihr auch stets zur
Erfüllung ihrer jetzigen religiösen Pflichten, soweit es

von ihm abhänge, behilflich sein; sein Vermögen
würde schon jetzt zum notdürftigen, gemeinsamen
Haushalt reichen, er werde aber die Heirat erst
vollziehen, wenn er durch den Gehalt einer Stelle seiner
Ehesrau ein bequemes und anständiges Leben sichern
könne. Auch Steiger war jetzt willfähriger und gab
Ulrich gestützt auf den Erbvertrag der Brüd?r Stettler

Auskunft über die Vermögensverhältnisse. Aber
kurz vorher hatte er noch einmal beim Onkel Stettler

zuhanden des Karl Ludwig zu bedenken gegeben,

Rosa verstehe sich wenig auf die Haushaltung,
besitze darum keine Neigung zu einer eingezogenen und
sparsamen Lebensart, hingegen sei ihr aus ihrem
elterlichen Hause, wo es ziemlich verschwenderisch

zugegangen, noch ein merkbarer Hang zum Wohlleben

und zur Bequemlichkeit geblieben; auch sei
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ZU beforgen, bafe ©tettler mit ber Beit ifire TOutter
unb ifire ©efdjwifter auf ben Hatg fallen würben,
in Weldjem gatle ©efiatt unb Bermögen basu unb
Sur Sinberersiefiung nidjt augretdjten. ©r wiberfefee
fid) ber Berbinbung nidjt länger, fein Haug werbe
©tettler offen ftefien, bodj möge biefer nur einen
mäfeigen ©ebraudj babon madjen unb bagegen jeben
fjeimtidjen Berfefir mit Stofa abbredjen.

Stile biefe Bebenfen, bie, foweit fie Stofa be*

trafen, fefir übertrieben Waren, mufete Stettier in
ben SBinb fcfilagen, benn für itjn gab eg fein Burüd
mefir; er fiatte geWäfilt unb mufete nur nocfi bie

geeigneten SJUttet augfinbig madjen, um bag Biel
su erreidjen. Stile waren wieber bot! guter Hoffnung.
Bei einem Befudje im Haufe Steiger brang ©tett*
ter barauf, bie Berlobung balbigft ftattfinben su
laffen, bamit ben „Slufftiftungen" unb Dfirenbtäfe*
reien (aug Sdjwfis) ber gaben abgefdjnitten werbe.
diofa bagegen wünfdjte nidjt su eilen, bag nüfee bocfi

nidjtg, fie werbe fidt) bod) bem Slugfbrudje beg Du*
feig unterwerfen, falle berfetbe aug, wie er Wolle.
Ta fiel bag ©efbrädj unter ber Seitung ber grau
Steiger auf bie fünftige fiäugtidje ©inridjtung in
'Sönis. „Sefet War diofa auf einmal fo fieiter unb bei*
nafie auggelaffen fröfitidj, wie idj fie nodj feiten
gefefien; fie überfiäufte mid) mit mutfiwilligenScfier*
sen unb oft faft bogfjaften 9Zederetjen fo unbarmfier*
Sig, bah icfi oft beittafie bie ©ebult berlofir unb un*
Willig warb. ®ann Wufete fie mictj ftätg wieber mit
einem liebebolten SBort ober Blid su Befänftigett.
Stug Befiber Sieben fonnt id) entnehmen, bah fte
unfere Berbinbung alg eine fo biel alg auggemadjte
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zu besorgen, daß Stettler mit der Zeit ihre Mutter
und ihre Geschwister auf den Hals fallen würden,
in welchem Falle Gehalt und Vermögen dazu und

zur Kindererziehung nicht ausreichten. Er widersetze
sich der Verbindung nicht länger, sein Haus werde
Stettler offen stehen, doch möge dieser nur einen
mäßigen Gebrauch davon machen und dagegen jeden
heimlichen Verkehr mit Rosa abbrechen.

Alle diese Bedenken, die, soweit sie Rosa
betrafen, sehr übertrieben waren, mußte Stettler in
den Wind schlagen, denn für ihn gab es kein Zurück
mehr; er hatte gewählt und mußte nur noch die

geeigneten Mittel ausfindig machen, um das Ziel
zu erreichen. Alle waren wieder voll guter Hoffnung.
Bei einem Besuche im Hause Steiger drang Stettler

darauf, die Verlobung baldigst stattfinden zu
lassen, damit den „Aufstiftungen" und Ohrenbläse-
reien (aus Schwyz) der Faden abgeschnitten werde.
Rosa dagegen wünschte nicht zu eilen, das nütze doch

nichts, sie werde sich doch dem Ausspruche des Onkels

unterWersen, falle derselbe aus, wie er wolle.
Da fiel das Gespräch unter der Leitung der Frau
Steiger auf die künftige häusliche Einrichtung in
'Köniz, „Jetzt war Rosa auf einmal so heiter und
beinahe ausgelassen fröhlich, wie ich sie noch selten
gesehen; sie überhäufte mich mit muthwilligen Scherzen

und oft fast boshaften Neckereyen so unbarmherzig,

daß ich oft beinahe die Gedult verlohr und
unwillig ward. Dann wußte sie mich stäts wieder mit
einem liebevollen Wort oder Blick zu besänftigen.
Aus Beyder Reden konnt ich entnehmen, daß sie

unsere Verbindung als eine so viel als ausgemachte
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©adje betrachteten unb bah unfere fünftige Sebeng*

art unb fiäugtidje ©inridjtung öfters? ben ©egen*
ftanb ifirer Unterhaltung augmadjen muffe, wag
mictj ihre früheren lieblofen Sieben etwag bergeffen
liefe."

Stofa äufeerte immer Wieber Burüdhattung unb
fdjlofe z- B. einen Brief an ben ©eliebten mit ben

SBorten, er fotte nidjt su biet auf eine Stofe hoffen,
beren ®ornen ifim bag Seben berbittern würben,*
worauf biefer brombt antwortete, er wiffe wofil, bah
feine Stofe ofine ®ornen fei, bodj Wolle er gerne
beren Sticfie berfdjmersen, um ben SBofilgerudj ge*
niefeen su fönnen, Wenn nur nidit feit einiger Beit
ifire Saunen ifim fo oft nur tefetere su fühlen gäben
unb fie su einem Betragen unb su Sieben fiinriffen,
bie mit ifirer fonftigen Siebe unb Bemüfiungen für
fein ©lud nidjt übereinftimmten, bennoäj aber feinen
fefien ©lauben an ifirer Buueigung nidjt serftören
fönnten.

©inige Sage nadjfier befudjte Stettter ben fa*
tfiolifdien Bfarrer in Bern, jenen fbäter alg Sdjut*
mann fo berühmten Bater ©irarb bon gretburg.
„Sd) fanb (fagt Stettter) an ifim einen fefir artigen,
berftänbigen unb aufgetlärten SCftann,'ber midj fefir
fiöflicfi embfieng, unb (mir) balb Stdjtung unb Bu*
trauen einsuflöfeen wufete. ©r aüfeerte fidj gleid),
bie ©efese ber Steligion wiberfesten fidj unferer
Berbinbung burdjaug nidjt. dlux swei) Bebenfen, bie

audj auf Stofa ben meiften ©tnbruf madjten, fdjie*
nen auch ifim nidjt gans ofine ©runb. ®ag erfte fetj,
wenn bei) ber eintrettenben neuen Drbnung ber

Singe ber Satfiolifdje ©ottegbienft in Bern auf*
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Sache betrachteten und dafz unsere künftige Lebensart

und häusliche Einrichtung öfters den Gegenstand

ihrer Unterhaltung ausmachen müsse, was
mich ihre früheren lieblosen Reden etwas vergessen

ließ."
Rosa äußerte immer wieder Zurückhaltung und

schloß z. B. einen Brief an den Geliebten mit den

Worten, er solle nicht zu viel auf eine Rose hoffen,
deren Dornen ihm das Leben verbittern würden/
worauf dieser prompt antwortete, er wisse wohl, daß
keine Rose ohne Dornen sei, doch wolle er gerne
deren Stiche verschmerzen, um den Wohlgeruch
genießen zu können, wenn nur nicht seit einiger Zeit
ihre Launen ihm so oft nur letztere zu fühlen gäben
und sie zu einem Betragen und zu Reden hinrissen,
die mit ihrer sonstigen Liebe und Bemühungen für
sein Glück nicht übereinstimmten, dennoch aber seinen
festen Glauben an ihrer Zuneigung nicht zerstören
könnten.

Einige Tage nachher besuchte Stettler den
katholischen Pfarrer in Bern, jenen später als Schulmann

so berühmten Pater Girard von Freiburg.
„Ich fand (sagt Stettler) an ihm einen sehr artigen,
verständigen und aufgeklärten Mann, der mich fehr
höflich empfieng, und (mir) bald Achtung und
Zutrauen einzuflößen wußte. Er aüßerte sich gleich,
die Geseze der Religion widersezten sich unferer
Verbindung durchaus nicht. Nur zwey Bedenken, die
auch auf Rosa den meisten Eindruk machten, schienen

auch ihm nicht ganz ohne Grund, Das erste sey,

wenn bey der eintrettenden neüen Ordnung der

Dinge der Katholische Gottesdienst in Bern auf-
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fiörett follte, bann bie Slugübung iljrer Steltgiong*
pflichten mit allsubielcn Scfiwierigteiten berbunben
wäre. Sag sweite fefi bie gurdjt, bah ifire Hetjratfi in
©djwtjs übel aufgenommen werben, unb bie Buruf*
beruffttng ifirer gamitie sur golge fiaben fonnte.
lieber bag ©rftere bemerkte idj ifim, bah im gall beg

Sluffiöreng beß fatholifdjen ©ottegbienfteg in Bern
bte näcfifte fatfiolifcfic Sircfie im Santon grei)bttrg

"nicfit fo Weit entfernt wäre, bah icfi fie nidjt big*
wetten bafiin führen fonnte. Studj ber Bater' felbft
meljnte, eg irmrben wofil ftätg ©efantte fatfioltfdier
SOtädjte, wie 3. B. bon Sbanien, etc., ben Sluf*
fentfialt in Bern nehmen, benen ein fatfiotifdjer ©ot*
tegbienfi würbe geftattet werben, ben bann Stofa
befudjen tonne, fo bah biefeg Bebenfen wtrflidj nicfit
bon entfeheibenber ©rfiebtidjteit fetjn fönne. Ueber
ben sweiten Bunft bcrjicfierte idj ihn, glaube idj mid)
bei) meiner leston Stnwefenfieü in Sdjrobs überseügt
su fiaben, bafe ber ©inbruf unferer Hetjratfi bort unb
infonberfieit jest nacfi meinem Benehmen befi bem

gelbsug, nicfit fo fdjlimm unb ber gansen gamilie
nadjtficittg fetjn Werbe, lote bornemlidj bie SJJutter

su beforgen fdjeine, uub befonberg fdjwerlicfi beren

Heimberuffung nacfi fich stehen würbe, ba in biefem

galt bann beren Unterhalt, für welcfien jest fiier ge*
forget werbe, bort ben Berwantten auff alten mufete,

Wogegen er roenig ober nidjtg cinjuwenben fanb.
Uebrigeng, fdjlofe idj, loürbe alleg auf bie ©inwilli*
gttng ifireg Dnielß anfommen, ber alle biefe Um*
ftänbe unb Berfiältniffe am heften fenne, unb su
beurtfieilen Wiffen muffe. Sllle Berficfierungen in Be*
sug auf ifire Stetigion, bie biefer bann allenfalls ber*
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hören sollte, dann die Ausübung ihrer Religions-
Pflichten mit allzuvielcn Schwierigkeiten verbunden
wäre. Das zweite sey die Furcht, daß ihre Heyrath in
Schwyz übel aufgenommen werden, und die Zuruk-
beruffung ihrer Familie zur Folge haben könnte.
Ueber das Erstere bemerkte ich ihm, daß im Fall des

AufHörens des katholischen Gottesdienstes in Bern
die nächste katholische Kirche im Kanton Freyburg

'nicht fo weit entfernt wäre, daß ich sie nicht
bisweilen dahin führen könnte. Auch der Pater selbst

meynte, es würden wohl stäts Gesantte katholischer
Mächte, wie z, B. von Spanien^ etc., den
Auffenthalt in Bern nehmen, denen ein katholischer
Gottesdienst würde gestattet werden, den dann Rosa
besuchen könne, so daß dieses Bedenken wirklich nicht
von entscheidender Erheblichkeit seyn könne. Ueber
den zweiten Punkt versicherte ich ihn, glaube ich mich
bey meiner lezten Anwesenheit in Schwyz überzeügt
zu haben, daß der Eindruk unserer Heyrath dort und
insonderheit jezt nach meinem Benehmen bey dem

Feldzug, nicht so schlimm und der ganzen Familie
nachthcilig seyn werde, wie vornemlich die Mutter
zu besorgen scheine, und besonders schwerlich deren

Heimberuffung nach sich ziehen würde, da in diesem

Fall dann deren Unterhalt, für welchen jezt hier
gesorget werde, dort den Verwantten auffallen müßte,
wogegen er wenig oder nichts einzuwenden fand.
Uebrigens, schloß ich, würde alles aus die Einwilligung

ihres Onkels ankommen, der alle diese
Umstände und Verhältnisse am besten kenne, und zu
beurtheilen wissen müsse. Alle Versicherungen in Bezug

auf ihre Religion, die diefer dann allenfalls ver-
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langen follte, würbe icfi ifim, beut Bfarrer, in jeber
gutfiubenben gorm unbebenfttcfi augftetten. Serfelbe
erflärte fiel) bamit botlfommen sufrieben, unb enttiefe
miefi bann nacfi einer Wofil hatbftünbigen, geneigten
Unterhaltung mit ben berbinblidjften Bufictjerungen
aller Don ifim abhängenben Hntcrftüsung meiner
HBünfctje, wofür id) bem loaferen Manne meinen
lebhafteften Sanf beseligte. — So fdjien abermahlg
ein nidjt unbebeütenbeg Hinbernife meineg Strebeng
weggeräumt."

Sie getreue 3ofe bradjte su ben Steltbicfiein
ftets gute -fcachrtcfiten bon ifirer Herrin, bie boit
Mut nnb Hoffnung fei, inbeffen auf ben SBuufcfi

Steigerg ben ©eliebten erfuchen laffe, nidjt mefir öf*
fentlidi auf ber ©äffe mit ifir su fbrecßen; er möge
ben Büdjfenfcfimteb lllricfi befudjen unb borsüglid)
beffen ©attin sur Einwilligung in bie Steife nad)
Sttsern bewegen. Stettter fdjilbert bie Unterrebung
folgenbermafeen: „Um bem SBunfcfie ber ©efiebten
su entfbredjen, begab idj mid) gleidj am folgenben
borgen su bem Bücfifenfcfimib Ulridj, ben icfi big
bafiin nicfit einmafil bon Berfon tante, obwofit er

burcfi feitte auggeseicfineten Strbeiten itt feinem gadj,
befonberg burdj feine Stusen unb Biftolen Bereit?
einen in ber gansen Sdjweis berbreiteten Stuff er*
worben fiatte. gd) fanb in ifim einen nidjt ungebilbe*
ten, berftänbigen Hanbwertgmann, ber midj, fowie
aucl) feine grau, fefir artig unb fiöfüdj embfieng.
©g foftete midj nicfi; biel 9Jcüfie, Sestere, ein mun*
tereg, runbeg, gutmütfiigeg, fiäuglicfieg SBeibcfien, sur
Einwilligung in bie Steife ifireg Manntß nadj Sttsern
su bereben, befonberg, inbem ich auf ben gall mei*
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langen sollte, würde ich ihm, dem Pfarrer, in jeder
gutfiudenden Form unbedenklich ausstellen. Derselbe
erklärte sich damit vollkommen zufrieden, und entließ
mich dann nach einer wohl halbstündigen, geneigten
Unterhaltung mit den verbindlichsten Zusicherungen
aller von ihm abhängenden Unterstüzung meiner
Wünsche, wofür ich dem wakeren Manne meinen
lebhaftesten Dank bezeugte, — Sv schien abermahls
ein nicht unbedeütendes .Hinderniß meines Strebens
weggeräumt,"

Die getreue Zofe brachte zu den Stelldichein
stets gute Nachrichten von ihrer Herrin, die voll
Mut und Hoffnung sei, indessen auf den Wunsch

Steigers den Geliebten ersuchen lasse, nicht mehr
öffentlich auf der Gasse mit ihr zu sprechen? er möge
den Büchsenschmied Ulrich besuchen und vorzüglich
dessen Gattin zur Einwilligung iu die Reise nach

Luzern bewegen. Stettler schildert die Unterredung
folgendermaßen: „Um dem Wunsche der Geliebten
zu entsprechen, begab ich mich gleich am folgenden
Morgen zu dem Büchsenschmid Ulrich, den ich bis
dahin nicht einmahl von Person kante, obwohl er
durch seine ausgezeichneten Arbeiten in seinem Fach,
besonders durch seine Stuzen und Pistolen bereits
einen in der ganzen Schweiz verbreiteten Ruff
erworben hatte. Ich fand in ihm einen nicht ungebildeten,

verständigen Handwerksmann, der mich, sowie
auch seine Frau, sehr artig und höflich empfieng.
Es kostete mich nicht viel Mühe, Leztere, ein
munteres, rundes, gutmüthiges, häusliches Weibchen, zur
Einwilligung in die Reise ihres Mannes nach Luzern
zu bereden, besonders, indem ich auf den Fall mei-
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ner Berbinbung mit Stofa suftanb fommen follte,
für fie unb ifire Sinber Befudje auf meinem ©utfi
su- Sönis in Slufeicfit fteltte. Utrid) fdjien meine
Hefiratfi mit Stofa lebhaft su wünfdjen, berfidjerte
mid) aud), biefelbe fefi mir ebenfo fierslid) unb auf*
richtig ergeben, alg icfi ifir, rühmte mir auch ifiren
eblen ©arafter, ihr trefflicfieg Hers unb ifire ^JJei*

gung su einem eingesogenen füllen Seben. Hingegen
ersäfilte er mir, ifire SDratter fiabe ifin bor einiger
Beit ebenfallg über feine Slnfidji in besug auf bie

Berbinbung ifirer Socfiter mii mir befragt, unb bor*
Süglicfi wegen ber Steligion simtidje Slbneigung ba*

gegen geäufeeret. ©r fiabe ifir aber gerabesu ertlärt,
er fialte biefe feinegwegg für einen hinlänglichen
©runb, um ficfi biefet Hefitatb su wiberfesen, unb
würbe berfelben bafier, fo biet an ifim, allen Borfcfiub
leiften. SBir befbracfien ung fobann noch über bie
gortfesung beg fatholifdjen ©ottegbienftg in Bern,
woran Stofa fo fehr hange, unb wosu man auf alte
gälte wofil am ficfierften gelangen fonnte, wenn bie

Satfiolifen in Bern fidj einigen würben, um wenig*
fteng alle Sontag su biefem ©nbe einen ©eiftlidjen
bon grefiburg tommen su laffen, wosu id) mich einen

Betjtrag su leiften, bereitwillig erflärte. gerner rietfi
er mir, burcfi ben fiiefigen Bfarrer bon bem Bifdjoff
Sil gretjburg eine Siftoenfation su berlangen, bie,
wie er glaube, mir fcfiluerlicfi würbe abgefdjlagen
Werben, unb woburdj biete Unanuefimtidjfeiten, be*

fonberg bon Seite ber ©eiftlidjen unb SBettlidjen
in SdjWfis, bie an unferer Hetjratfi Slnftofe finben
burften, bermitten würben, um beren ©efdjrerj wir
ung bann, wenn wir eine foldje btfcfiöffliche Sifben*
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ner Verbindung mit Rosa zustand kommen sollte,
für sie und ihre Kinder Besuche auf meinem Guth
zu Köniz in Außicht stellte. Ulrich schien meine
Höhrath mit Rosa lebhaft zu wünschen, versicherte
mich auch, dieselbe seh mir ebenso herzlich und
aufrichtig ergeben, als ich ihr, rühmte mir auch ihren
edlen Carakter, ihr treffliches Herz und ihre
Neigung zu einem eingezogenen stillen Leben. Hingegen
erzählte er mir, ihre Mutter habe ihn vor einiger
Zeit ebenfalls über seine Ansicht in bezug auf die

Verbindung ihrer Tochter mit mir befragt, und
vorzüglich wegen der Religion zimliche Abneigung
dagegen geäußeret. Er habe ihr aber geradezu erklärt,
er halte diese keineswegs für einen hinlänglichen
Grund, um sich dieser Heyrath zu widersezen, und
würde derselben daher, so viel an ihm, allen Vorschub
leisten. Wir besprachen uns sodann noch über die
Fortsezung des katholischen Gottesdiensts in Bern,
woran Rosa so sehr hange, und wozu man auf alle
Fälle wohl am sichersten gelangen könnte, wenn die
Katholiken in Bern sich einigen würden, um wenigstens

alle Sontag zu diesem Ende einen Geistlichen
von Freyburg kommen zu lassen, wozu ich mich einen

Beytrag zu leisten, bereitwillig erklärte. Ferner rieth
er mir, durch den hiesigen Psarrer von dem Bischofs

zu Freyburg eine Dispensation zu verlangen, die,
wie er glaube, mir schwerlich würde abgeschlagen
werden, und wodurch viele Unannehmlichkeiten,
besonders von Seite der Geistlichen und Weltlichen
in Schwyz, die an unferer Heyrath Anstoß finden
dürften, vermitten würden, um deren Geschrey wir
uns dann, wenn wir eine solche bischösfliche Dispen-
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fation in ben Hänben hätten, wenig mehr su befüm*

mern haben würben, befonberg, wenn auch ber Du*
fei Sanbfdjreiber basu feine ©inwilligung gäbe, an
weldjer er faum sweifte, nnb zu weldher er wenig*
fteng fein 9Jcöglid)fteS befitragen werbe. Surdj alle
biefe Sieben unb Bufidjerungen in meinen Hoffnun*
gen merflich geftärft unb gehoben, berliefe id) ifin
mit bem wärmften Sanf für feine günftige ©efin*
nung unb Sfieilnafime, unb mit ber bringenben
Bitte, bet) bem Sanbfdjreiber in Susern meine
SBünfdje ebenfatlg fo bereitwillig unb fräftig unter*
ftüsen su Wollen, wag er mir auch hoch unb theüer
berfbradj. SBirflidj fiatte er burd) alle feine Sieben
unb fein ganseg Benefimen mein Butrauen su ifim
in fiofiem ©rabe erworben."

dlad) Wenigen Sagen, bei einem Befudje in ber

Saisfammer, fanb Stettter bei grau ©teiger unb Stofa
eine fefir freunbtidhe Stufnafime. Sefetere lag einen
eben erhaltenen Brief ifire? BetterS Sominif Süfe
aug ©djwfis (hei bem ©tettler gewohnt hatte) Oor,
Worin er aud) einen ©rufe an ben tefeteren auftrug
unb fid) entfdjutbigte, auf einen Brief nocfi nicfit ge*
antwortet su haben. Süfe fchien su wünfdjen, bah
bie SOcutter Süfe unb Wenigfteng einige ihrer Sinber
balb wieber nach ©djwfis surüdtefiren mödjten, Wo

fie ifiren Sinbern eine beffere ©rsiefiung geben
unb immerfiin ein Slugfommen finben fönnten, Wo*

mit aber bie Stage über bie fdjtecht eingefienben Bin*
fen ißre? Bermögeng, bie faum sum Unterfialt beS

Bater? unb beg in ©djwtjs surüdgebliebenen älteften
©ofineg fiinreidjten, in siemlidjem SBiberfbrudj ftan*
ben. Ser Brief macfite bafier wenig ©inbrud auf
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sation in den Händen hätten, wenig mehr zu bekümmern

haben würden, besonders, wenn auch der Onkel

Landschreiber dazu seine Einwilligung gäbe, an
welcher er kaum zweifle, und zu welcher er wenigstens

fein Möglichstes beytragen werde. Durch alle
diese Reden und Zusicherungen in meinen Hoffnungen

merklich gestärkt und gehoben, verließ ich ihn
mit dem wärmsten Dank für seine günstige Gesinnung

und Theilnahme, und mit der dringenden
Bitte, bey dem Landfchreiber in Luzern meine
Wünsche ebensalls so bereitwillig und kräftig unter-
stüzen zu wollen, was er mir auch hoch und theüer
versprach. Wirklich hatte er durch alle seine Reden
und sein ganzes Benehmen mein Zutrauen zu ihm
in hohem Grade erworben."

Nach wenigen Tagen, bei einem Besuche in der

Salzkammer, fand Stettler bei Frau Steiger und Rosa
eine sehr freundliche Aufnahme, Letztere las einen
eben erhaltenen Brief ihres Betters Dominik Jütz
aus Schwyz (bei dem Stettler gewohnt hatte) vor,
worin er auch einen Gruß an den letzteren auftrug
und sich entschuldigte, auf einen Brief noch nicht
geantwortet zu haben. Jütz schien zu wünschen, daß
die Mutter Jütz und wenigstens einige ihrer Kinder
bald wieder nach Schwyz zurückkehren möchten, wo
sie ihren Kindern eine bessere Erziehung geben
und immerhin ein Auskommen finden könnten, womit

aber die Klage über die schlecht eingehenden Zinsen

ihres Vermögens, die kaum zum Unterhalt des

Baters und des in Schwyz zurückgebliebenen ältesten
Sohnes hinreichten, in ziemlichem Widerspruch standen.

Der Bries machte daher wenig Eindruck auf
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Stofa, bie ftill uub ernft war unb, alg grau ©teiger
fidj für furse Beit entfernte, fidj äufeerte, fie fei ber

©inwitlignng beg Qnfelg nicht gans ficher. „Uebri*
gen? war fie itrieber fo liebeboll unb särtltdj al?
lange nicfit mefir unb geftattete mir fogar sum erften
Mal feit faft einem Safire Wieber, ifir einige innige
Süffe auf ihre Siofenlibben su brüden, Wobei fie mir
aber mit fanfter, wehmütiger Stimme suflüfterte:
„Unb wenn biefeg bie legten wären?"

dlad) zwei Sagen reiften Stofa unb Ulricfi nach

Susern. SBie ein Samoffegfdjwert embfanb Stettier
bie Ungewifefieit beg ©rfotgeg. Stm Sage ber ber*
muteten Stüdfunft ritt er nadj Sirdjberg nnb bann
nadj Hersogenbucfifee, wartete bort mit gröfeter Un*
rufie bi? sum folgenben Sage, ben 19. SJcärs 1803,
unb ritt nacfimittag? wieber fieim. Slbenb? um 6 Ufir
Wufete man in ber Satstammer nodj nidjtg bon Stofa,
aber um 7 Ufir beftätigte bie Bofe bie Stüdfefir unb
Wufete mitsutetlen, fie fiabe auS beren Sieben be*

reit? bemerft, bah fie nicfit günftige SlntWort mit*
gebracht fiabe. grau Sieiger wufete noch nidjtg,
glaubte aber, eg fönne fidj im ungünftigften gatle
nur um eine Berfchiebung ber Heirat fianbeln.
Stofa felbft liefe fagen, fie fei su ermübet, um ben

gragenben su fbredjen, bie SlntWort beS Dnfetg fei
in einem Brief entfialten, ben Ulricfi in ben Hänben
fiabe. Sn ber größten Unruhe eilte nun Stettter su
Ulricfi. Sefir liebreidj empfangen, erfuhr er bort
folgenbeg: ,,©r muffe mir fefir fcfilimme Scadjridjten
mittfieiten, unb ersäfitte mir bann: Bereitg bei ifirer
Slnfunft in Susern habe ber Sanbfdjreiber simlidj
ungünftige ©efinnung geseigt, unb ihm gefagt: Sie
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Rosa, die still und ernst war und, als Frau Steiger
sich für kurze Zeit entfernte, sich äußerte, sie sei der

Einwilligung des Onkels nicht ganz sicher, „Uebrigens

war sie wieder so liebevoll und zärtlich als
lange nicht mehr und gestattete mir sogar zum ersten

Mal seit fast einem Jahre wieder, ihr einige innige
Küsse auf ihre Rosenlippen zu drücken, wobei sie mir
aber mit sanfter, wehmütiger Stimme zuflüsterte:
„Und wenn dieses die letzten wären?"

Nach zwei Tagen reisten Rosa und Ulrich nach

Luzern, Wie ein Damoklesschwert empsand Stettler
die Ungewißheit des Erfolges, Am Tage der
vermuteten Rückkunft ritt er nach Kirchberg und dann
nach Herzogenbuchsee, wartete dort mit größter
Unruhe bis zum folgenden Tage, den 19. März 1803,
und ritt nachmittags wieder heim, Abends um 6 Uhr
wußte man in der Salzkammer noch nichts von Rosa,
aber um 7 Uhr bestätigte die Zofe die Rückkehr und
wußte mitzuteilen, sie habe aus deren Reden
bereits bemerkt, daß sie nicht günstige Antwort
mitgebracht habe, Frau Sieiger wußte noch nichts,
glaubte aber, es könne sich im ungünstigsten Falle
nur um eine Verschiebung der Heirat handeln,
Rosa selbst ließ sagen, sie sei zu ermüdet, um den

Fragenden zu sprechen, die Antwort des Onkels sei

in einem Brief enthalten, den Ulrich in den Händen
habe, Jn der größten Unruhe eilte nun Stettler zu
Ulrich. Sehr liebreich empfangen, erfuhr er dort
folgendes: „Er müsse mir sehr schlimme Nachrichten
mittheilen, und erzählte mir dann: Bereits bei ihrer
Ankunft in Luzern habe der Landschreiber zimlich
ungünstige Gesinnung gezeigt, und ihm gesagt: Die
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Berwantten in Sdjwfis Wollten fidj fdjledjterbingg
su feiner ©tnwiltigung in eine Berbinbung Stofa?
mit mir berftehen. Sarauf fefi er, Ulricfi, felbft nad)
Sdjwtjs gereifet, fiabe. aber atlba nicfit btofe bie Ber*
wantien, fonbern Sebermann, oorsüglid) aber bie

©eiftlicfien, fo aufgebracfit wiber biefe Berbinbung
angetroffen, bah fte gar nidjtg bon berfelben fiatten
hören Wollen. Stuf biefe? fiin fiabe aucfi ber Sanb*
fdjreiber, ber fonft atlerbing? nidjt ungünftig ge*
ftimmt gewefen, nicht für ratfifam gefunben, feine

©inwilligung su geben, ©r muffe mir bemnadj ge*
flehen, er fehe felbft feine Hoffnung mefir, unb er

fönne mir nidjtg ratfien, alg ebenfallg Stofa su ent*
fagen."

Bon bem betäubenben Scfireden ficfi 'allmählich
erfiolenb, fbradj ©tettler babon, felbft nadj Susera
unb SdjWfis äu reifen unb bie BerWenbung beg

ifim Wofilgefinnten Sanbammang Stebing su erbitten.
Slber Ulrich erwiberte mit Sldjfetsuden, er fönne
basu nidjt raten, ba eß body nidjtg fruchten würbe;
eher fei bielleicijt beim Onfel etwag su erreichen,

wenn er nach feinem Borhaben in einigen SBodjen
nach Bern fäme. Sa? gab allerbingg feinen Sroft.
Smmerfort ftagenb unb jammernb, brach Stettier in
bie SBorte aug: „Sich, wenn nur fie midj nidjt aud)
fo särttidj liebte, unb fest babuxd) ebenfallg ungtüf*
lieb würbe, fo tonnte ich oilteidjt eher nodj mein Un*
gtüf ertragen. Sinn, fiel er (Ulrich) jest ein, wenn
biefe ift, fo glaube icfi ©üdj bamit tröffen su fönnen,
wenn id) ©üdj berfidjere, bafe fie ©üdj nidjt fo auf*
richtig liebt, alg Sllt wäfinet, unb auch ich wäfinte.
Heftig fragte icfi ihn, Woraug er biefeg fctjliefee? unb
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Verm untren in Schwyz wollten sich schlechterdings

zu keiner Einwilligung in eine Verbindung Rosas
mit mir verstehen. Darauf seh er, Ulrich, selbst nach

Schwyz gereifet, habe aber allda nicht bloß die Berto

antien, sondern Jedermann, vorzüglich aber die

Geistlichen, so aufgebracht wider diese Verbindung
angetroffen, daß sie gar nichts von derselben hätten
hören wollen. Auf dieses hin habe auch der
Landschreiber, der sonst allerdings nicht ungünstig
gestimmt gewesen, nicht für rathsam gefunden, seine

Einwilligung zu geben. Er müsse mir demnach
gestehen, er sehe selbst keine Hoffnung mehr, und er
könne mir nichts rathen, als ebenfalls Rosa zu
entsagen."

Von dem betäubenden Schrecken sich allmählich
erholend, sprach Stettler davon, selbst nach Luzern
und Schwyz zu reisen und die Verwendung des

ihm wohlgesinnten Landammans Reding zu erbitten.
Aber Ulrich erwiderte mit Achselzucken, er könne

dazu nicht raten, da es doch nichts fruchten würde;
eher sei vielleicht beim Onkel etwas zu erreichen,

wenn er nach seinem Vorhaben in einigen Wochen
nach Bern käme. Das gab allerdings keinen Trost.
Immerfort klagend und jammernd, brach Stettler in
die Worte aus: „Ach, wenn nur sie mich nicht auch

so zärtlich liebte, und jezt dadurch ebenfalls unglüklich

würde, so könnte ich villeicht eher noch mein
Unglük ertragen. Nun, fiel er (Ulrich) jezt ein, wenn
dieß ist, so glaube ich Eüch damit trösten zu können,
wenn ich Eüch versichere, daß sie Eüch nicht so

aufrichtig liebi, als Jhr wähnet, und auch ich wähnte.
Heftig fragte ich ihn, woraus er dieses schließe? und
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nun begann er mir su ersäfiten: „SBie er fdjon auf
„ber Hinreife nach Susern bemerft fiabe, bah ifir
„mein ©utfi mefir alg meine Berfon in bie Slugen
„ftecfie: Sabetj fiabe fie ifime geftanben, fie fiabe

„Slcfitung unb Butrauen auf meine ©firticfifeit unb

„Stedjtfcfiaffenfiett. Ungefäfjr bor swetj Safiren fiatte
„fie mich aucfi fo särtlicfi geliebei, bah fie mid) ba*

„mafiig aucfi wiber ben SBillen ifirer Berwantten ge*

„fietiratfiet fiatte; jest aber füfile fie nicfit mefir bag

„•ücämtiche für mid). ©inmafit fetj fie fogar in bie

„SBorte auggebrocfien: Sicfi, eg ift nocfi ein Slnberer;
„wenn ber fätne, icfi gienge mit ifim in bie weite
„SBelt", unb alg fie auf ber Stufreife bon ber Höfie
beg ©raufiolseg (fie waren mithin bodj ben nemlidjen
SBeg gefommen, auf bem idj ifinen entgegengereifet,
unb nur meine Ungebult fiatte mich fie nicht länger
erwarten unb bor ifinen fier surufreifen laffen) mein
Sanbgutfi erblift, fiabe fie noch wefimütfiig au?geruf*
fen: „Sicfi, ba? fdjöne Sanbgutfi!" Womit fie bewie*
„fen, bah fie ber Berluft befeelben mehr atg ber

„meiner Berfon fdjmerse." Se^t sufte ülöslidj ein
furchtbarer Blisftrafil in bie fchwarse Scadji meineg
©emütbg, unb erhellte mit einem jdjreflicfien Sichte
bag Sunfel ifireg öfteren fo fattfinnigen gleidj*
gültigen Benefimeng; sugleicfi berwanbette fich aber
auch auf einmaht ber bersweiftunggbotle ©ram über
ben Berluft meiner füfeeften Hoffnungen in einen
Wilben Sngrimm wiber bie galfdje, bie mit meinem

armen, treuen, ihr fo gans hingegebenen Hersen ein
fo lofeg, leichtfertig eg Sbiet getrieben."

©tettler banfte Ulrich für bie 50ritteilungen unb
berfietjerte ifim, fie hätten ifin wirtfamer getrottet,
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nun begann er mir zu erzählen: „Wie er schon auf
„der Hinreise nach Luzern bemerkt habe, dafz ihr
„mein Guth mehr als meine Perfon in die Augen
„steche: Dabey habe sie ihme gestanden, sie habe

„Achtung und Zutrauen auf meine Ehrlichkeit und
„Rechtschaffenheii, Ungefähr vor zwey Jahren hätte
„sie mich auch so zärtlich geliebei, dafz sie mich da-

„mahls auch wider den Willen ihrer Verwarnten ge-
„heyrathet hätte; jezt aber sühle sie nicht mehr das

„Nämliche für mich. Einmahl sey sie sogar in die

„Worte ausgebrochen: Ach, es ist noch ein Anderer;
„wenn der käme, ich gienge mit ihm in die weite
„Welt", und als sie auf der Rukreise von der Höhe
des Grauholzes (sie waren mithin doch den nemlichen
Weg gekommen, auf dem ich ihnen entgegengereiset,
und nur meine Ungedult hatte mich sie nicht länger
erwarten und vor ihnen her zurukreisen lassen) mein
Landguth erblikt, habe sie noch wehmüthig ausgeruf-
fen: „Ach, das schöne Landguth!" womit sie bewiesen,

dafz sie der Verlust defzelben mehr als der

„meiner Perfon schmerze." Jezt zukte vlözlich ein
furchtbarer Blizstrahl in die schwarze Nacht meines
Gemüths, und erhellte mit einem schreklichen Lichte
das Dunkel ihres öfteren so kaltsinnigen
gleichgültigen Benehmens; zugleich verwandelte sich aber
auch auf einmahl der verzweiflungsvolle Gram über
den Verlust meiner süßesten Hoffnungen in einen
wilden Ingrimm wider die Falsche, die mit meinem

armen, treüen, ihr so ganz hingegebenen Herzen ein
so loses, leichtfertiges Spiel getrieben."

Stettler dankte Ulrich für die Mitteilungen und
versicherte ihm, sie hätten ihn wirksamer getröstet,
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alg eg 3)xonate bermocht hätten. Sdjnaubenb bor
Slerger unb Schmers ftürmte er in ben Staudjteift.
Sein greunb Sart gifdjer, ber feine heftige ©emüt?*
bewegung bemerfte, begleitete ihn bie Sauben auf
unb ab unb tröftete ihn, er habe wenig ober nicht?
bertoren unb fönne fid) gtüdtich fchäfeen, ohne irgenb*
Welche eigene Sdjulb au? bem ifim nachteiligen Ber*
fiältnig befreit su fein. Sie Bernunft gab bem

greunb redjt, aber bie tiefe Herjen?Wunbe war ba*
mit nicfit gefieilt unb fchlofe fid) nicht mefir. ©in
Befudj in Steidjenbadj am folgenben Sage bradjte
Wofittnenbe Berftreuung unb liefe ifin nacfifier sum
©ntfdjluffe gelangen, bon Stofa felbft bie ©rünbe
ifire? Benefimen? su erfafiren. Bu biefem Bwede
fchrieb er ifir bie „bermutlicb legten" Beilen, ba et
felbft alte Hoffnung bertoren fiabe. Sein "©emüt?*
suftanb fei su fcfiredtich unb etenb, um burdj beffen

Sdjilberung ifire eigenen Seiben nod) su bergröfeern.
Sodj finbe er Sroft in bem ©ebanfen, ifir gefafeteg,

ruhige? ©emüt Werbe biefe Srennung leichter er*
tragen alg feine eigene, gtühenbe Seibenfdjaft. Ser
legte fcbwache Hoffnunggfdjimmer beruhe in einer
Einwilligung beg Dnfet?. ©in fidjerer SBeg, sum
Biele su gelangen, Wäre eine fefte, entfdjtoffene @r*

flärung bon ihrer Seite, alten Hinberniffen sum
Srofe, bie Seine werben su wollen. SJcit ber Beit
würben fid) bie BerWanbten beruhigen unb ein redjt*
liebe? bittet gegen biefen ©dhritt wäre unwirffam.
SBenn fie fidj jebodj su biefem Schritte nicht ent*
fdjliefeen fönne, bleibe nicht? anbere? alg Sreanung
unb ©ntfagung auch bon feiner ©eite unb beinlidje?
Bermeiben, an bag bertorene ©lud erinnert su Wer*
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als es Monate vermocht hätten. Schnaubend vor
Aerger und Schmerz stürmte er in den Rauchleist.
Sein Freund Karl Fischer, der seine heftige
Gemütsbewegung bemerkte, begleitete ihn die Lauben auf
und ab und tröstete ihn, er habe wenig oder nichts
verloren und könne sich glücklich schätzen, ohne irgendwelche

eigene Schuld aus dem ihm nachteiligen
Verhältnis befreit zu sein. Die Vernunft gab dem

Freund recht, aber die tiefe Herzenswunde war
damit nicht geheilt und schloß sich nicht mehr. Ein
Besuch iu Reichenbach am folgenden Tage brachte
wohltuende Zerstreuung und ließ ihn nachher zum
Entschlüsse gelangen, von Rosa selbst die Gründe
ihres Benehmens zu erfahren. Zu diefem Zwecke

schrieb er ihr die „vermutlich letzten" Zeilen, da er
selbst alle Hoffnung verloren habe. Sein Gemütszustand

sei zu schrecklich und elend, um durch dessen

Schilderung ihre eigenen Leiden noch zu vergrößern.
Doch finde er Trost in dem Gedanken, ihr gefaßtes,
ruhiges Gemüt werde diese Trennung leichter
ertragen als seine eigene, glühende Leidenschaft. Der
letzte schwache Hoffnungsschimmer beruhe in einer
Einwilligung des Onkels. Ein sicherer Weg, zum
Ziele zu gelangen, wäre eine feste, entschlossene
Erklärung von ihrer Seite, allen Hindernissen zum
Trotz, die Seine werden zu wollen. Mit der Zeit
würden sich die Verwandten beruhigen und ein rechtliches

Mittel gegen diesen Schritt wäre unwirksam.
Wenn sie sich jedoch zu diesem Schritte nicht
entschließen könne, bleibe nichts anderes als Tresnung
und Entsagung auch von seiner Seite und peinliches
Vermeiden, an das verlorene Glück erinnert zu wer-
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ben. SBa? er öon ihr befifee, wünfdje er al? ©rinne*
rang an bie feligften Stunben feine? Seben? behal*
ten su fönnen. Sie Werbe bie unbergefelicfie ©etiebte
feiner ©eele bleiben; er werbe aber trachten, burch
alte ÜDcitiel fein ©tenb su bergeffen. Er Werbe fein
ganseg Seben fiinburcfi ifir aufrichtiger greunb unb
Bruber bleiben.

Sen Brief follte Ulrich Befteilen, ber nun bie
Sleufeerungen ber Stofa wieberfiolte, aug welchen er
bie Beränberang ifirer ©efinnung gefcfiloffen hatte.
Stettter follte gegenüber grau ©teiger ben Snbalt
ifirer Unterrebung berfdjweigen, ba ifir Ulricfi gefagt
fiabe, eg fei ifim batb gelungen, ben Beftürsten su
berufiigen, unb ba er nicfit wünfdje, burd) bie Sdjil*
berung beg merfwürbigen Eharafterg ber Stofa, bie*

fer bei ber gamilie ©teiger su fchaben. Bur äufeer*

ften BerWunberung beg Bücfifenfchmiebg erflärte ifim
ber fteigfort Berliebte, er fiange fo fefir an Stofa,
bah ex überseugt fei, er würbe eine glüdlicfie Ehe

mit ifir füfiren.
Ser Brief beß Sanbfdjreiber? lautete aller*

bingS nicfit tröftticfi. Siefer fcfirieb, er muffe ben

fcbmetcfielfiaften Slntrag Wegen ber Berhältniffet ber

gamilte (gänslicher Bermögengberfall, ber Berfchie**

benheit ber Steligion?begriffe unb ber wibrigen
Stimmung ber Berwanbten) burctjau? ablehnen. Sn
feiner SlntWort fchilbertc ©tettler feine ©emütgber*
faffung unb Wunberte ficfi, bah ntan auf bie SSiber*

fefeticfifeiten ber Berwanbten in ©djwfis, bon benen
bie gamilie Süfe bod) nur Berfolgungen erlitten
fiabe, fo biel Stüdfidjt nefime, unb bat um gortfefeung
ber Wofilwollenben ©efinnung.
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den. Was er von ihr besitze, wünsche er als Erinnerung

an die seligsten Stunden seines Lebens behalten

zu können. Sie werde die unvergeßliche Geliebte
seiner Seele bleiben; er werde aber trachten, durch
alle Mittel sein Elend zu vergessen. Er werde sein
ganzes Leben hindurch ihr aufrichtiger Freund und
Bruder bleiben.

Den Brief follte Ulrich bestellen, der nun die
Aeußerungen der Rosa wiederholte, aus welchen er
die Veränderung ihrer Gesinnung geschlossen hatte.
Stettler sollte gegenüber Frau Steiger den Inhalt
ihrer Unterredung verschweigen, da ihr Ulrich gesagt

habe, es sei ihm bald gelungen, den Bestürzten zu
beruhigen, und da er nicht wünsche, durch die
Schilderung des merkwürdigen Charakters der Rosa, dieser

bei der Familie Steiger zu schaden. Zur äußersten

Verwunderung des Büchsenschmieds erklärte ihm
der stetsfort Verliebte, er hange so sehr an Rosa,
daß er überzeugt sei, er würde eine glückliche Ehe
mit ihr führen.

Der Brief des Landschreibers lautete
allerdings nicht tröstlich. Dieser schrieb, er müsse den

schmeichelhaften Antrag wegen der Verhältnisse, der

Familie (gänzlicher Bermögensverfall, der Verschie«

denheit der Religionsbegrisfe und der widrigen
Stimmung der Verwandten) durchaus ablehnen. Jn
seiner Antwort schilderte Stettler seine Gemütsverfassung

und wunderte sich, daß man auf die
Widersetzlichkeiten der Verwandten in Schwyz, von denen
die Humilie Jütz doch nur Verfolgungen erlitten
habe, so viel Rücksicht nehme, und bat um Fortsetzung
der wohlwollenden Gesinnung,
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Stofa fonnte ficfi nicht entfchtiefeen, fidj nochmal?

su äufeern; fie fiabe bod) nidjtg mefir su fagen. SBie

eg ¦ ifir trofe äufeertidjer Heiterfeit um? Hers War,
geigte bie anfängliche SBeigerang, beim Besug be?

Sanbgute? Beautieu ifir frühere? Btmmer su Be*

Stehen, bon wetdjem au? Sönis su erbtiden war.
Ser ©ebanfe an bie bertorene ©etiebte bejdjäf*

tigte ben jungen Batrisier immerfort. Er fanb in
ihrem wiberfbruchgbolten Benehmen eine geroiffe

©taubwürbigfett ber SDritteilungen Ulrich?, er fanb
aber auch batb allerlei Entfdjulbigung?grünbe für
ihr Berbalten. Balb fiatte er wieber bie äufeertidje
gaffung erlangt, aber bie SBunbe blutete nod). Stn
ber alljährlichen geier su Kcariae Berfünbtgung be?

Staucbleifte? auf ber Saufenburg fonnte er, freilich
suerft at? fteinerner ©aft, Wieber teilnehmen.

Sie ©cfiilbernngen ber politifefien Buftänbe je*

ner Beit geben wir im folgenben unberfürst wieber:
Um bie QJiitte Hornungg (1803) befudjte midj

einft ein Slo. 1798 unter meinem Befehle geftan*
bener, jest befi Sceüenegg wofinfiafter Sanouier, unb
eröffnete mir im Bertrauen nnb gans gebeimni?*
bott, eg febe im beütfdjen Santon gretjburg ein Stuf*
ftanb im SBerfe, mefirere Sanbleüte bon ba hätten
mit ifim gerebet, fie fiatten Butrauen su mir, unb
gebadjten, midj su ifirem Stnfüfirer su Wäfilen. Siefe?
Butrauen war mir fo unerwartet, al? baß Borfiaben
mir ungereimt, unb faum glaublich borfam. Stuf alte
gälte befafit ich bem Botten, biefen Sanbleüten ba*

bon absuratfien. SBentge Sage barauf bernahm icfi,
e? feben einige beutfdje greüburger bei ber ©djmitte
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Rosa konnte sich nicht entschließen, sich nochmals
zu äußern; sie habe doch nichts mehr zu sagen. Wie
es ihr trotz äußerlicher Heiterkeit ums Herz war,
zeigte die ansängliche Weigerung, beim Bezug des

Landgutes Beaulieu ihr früheres Zimmer zu
beziehen, von welchem aus Köniz zu erblicken war.

Der Gedanke an die verlorene Geliebte beschäftigte

den jungen Patrizier immerfort. Er fand in
ihrem widerspruchsvollen Benehmen eine gewisse

Glaubwürdigkeit der Mitteilungen Ulrichs, er fand
aber auch bald allerlei Entfchuldigungsgründe für
ihr Verhalten. Bald hatte er wieder die äußerliche
Fassung erlangt, aber die Wunde blutete noch. An
der alljährlichen Feier zu Mariae Verkündigung des

Rauchleistes auf der Laufenburg konnte er, freilich
zuerst als steinerner Gast, wieder teilnchmen.

Die Schilderungen der politischen Zustände
jener Zeit geben wir im folgenden unverkürzt wisder:

Um die Mitte Hornungs (1803) besuchte mich

einst ein Ao. 1798 unter meinem Befehle gestandener,

jezt bey Neüenegg wohnhafter Kanonier, und
eröffnete mir im Vertrauen und ganz geheimnisvoll,

es seye im deutschen Kanton Freyburg ein
Aufstand im Werke, mehrere Landleüte von da hätten
mit ihm geredet, sie hätten Zutrauen zu mir, und
gedächten, mich zu ihrem Anführer zu wählen. Diefes
Zutrauen war mir so unerwartet, als das Vorhaben
mir ungereimt, und kaum glaublich vorkam. Auf alle
Fälle befahl ich dem Botten, diesen Landleüten
davon abzurathen. Wenige Tage darauf vernahm ich,
es fehen einige deütsche FreHburger bei der Schmitts
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in Sönis gewefen, unb hätten bort einen offenem
Bebet borgeseigt, be? Snfialt?, ich follte auf ben
5ten SJters meine ©ompagnie berfammeln, um mit
ihnen einen ©infall in granfreidj su thun. Sag er*
fdjien mir nun botlenbg närrifdj. Sllg idj inbefe Befi

bem gutgefinnten ©djrnieb ©rfunbigungen barüber
einsog, berfidjerte midj berfetbe, er habe ben Bebet
felbft gefeben, unb auf bemfelhen bie Sieget beg ©ra*
fen (b. Siefebadj) su Heitenrieb unb beg Sltt*Sdjutt*
beifeen SSerro erfannt. Studj hatten ifim biefe Seüte
nocfi Briefe an bie Herren Sfdjarner su Serfas unb
Steiger su Süggigberg borgewiefen, audj fefir be*

bauert, midj in Sönis nicht antreffen su fönnen, unb
fich bertauten laffen, fie würben wieberfommen. Sejt
machte mich bie Shetlnafime fo gewichtiger TOänner
wie obige swep grepburger, an bem Unternehmen
bocb ftusen. Snbeffen fiatte idj mid) feit meiner Stuf*
fefir öon allen politifefien ©efchäften gänsttd) ent*
fernt gehalten, unb War aud) jest wenig geneigt,
midj in ein Unternehmen biefer Slrt einsulaffen. dlad)
einiger Bett bernahm id) inbefe bon Sfdjarner su
Serfas, biefe Seüte fiatten wegen ifirer Sfieilnafime
am legten Slufftanb empfinblidhen Sdjaben unb Ber*
folgung erlitten unb fepen nun Pon ben genanten
beiben Herren an Befante gutgesinnte Berner su
einer Unterftüsung empfohlen worben.

©egen ©nbe biefe? SKonat? Warb nun enblidj
ber bie Baterlänbifdjen Slngelegenfieiten Perfiültenbe

Borbang aufgerollt, deicht Wie einft bag Bolf Sgtael
aug einem geüerbnfdj beg Bergg ©inaj, fonbernn
aug bem Ballaft ber Shüülerien in Barig aug ber

Hanb beg allgewaltigen Bermittlerg empfieng bag
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in Köniz gewesen, und hätten dort einen offenem
Zedel vorgezeigt, des Inhalts, ich sollte auf den
Sten Merz meine Compagnie versammeln, um mit
ihnen einen Einfall in Frankreich zu thun. Das
erschien mir nun vollends närrisch. Als ich indeß bey
dem gutgesinnten Schmied Erkundigungen darüber
einzog, versicherte mich derselbe, sr habe den Zedel
selbst gesehen, und auf demselben dis Siegel des Grasen

(v. Dießbach) zu Heitenried und des Alt-Schultheißen

Werro erkannt. Auch hätten ihm diese Leüte
noch Briefe an die Herren Tscharner zu Kerfaz und
Steiger zu Riggisberg vorgewiesen, auch sehr
bedauert, mich in Köniz nicht antreffen zu können, und
sich verlauten lassen, sie würden wiederkommen. Jezt
machte mich die Theilnahme so gewichtiger Männer
wie obige zwey Freyburger, an dem Unternehmen
doch stuzen. Indessen haM ich mich seit meiner Rükkehr

von allen politischen Geschäften gänzlich
entfernt gehalten, und war auch jezt wenig geneigt,
mich in ein Unternehmen dieser Art einzulassen. Nach

einiger Zeit vernahm ich indeß von Tscharner zu
Kersaz, diese Leüte hätten wegen ihrer Theilnahme
am lezten Aufstand empfindlichen Schaden und
Verfolgung erlitten und seyen nun von den genanten
beiden Herren an belante gutgesinnte, Berner zu
einer Unterstüzung empfohlen worden.

Gegen Ende dieses Monats ward nun endlich
der die Vaterländischen Angelegenheiten verhüllende
Vorhang aufgerollt. Nicht wie einst das Volk Israel
aus einem Feüerbusch des Bergs Sinaj, sondernn
aus dem Pallast der Thüillerien in Paris aus der

Hand des allgewaltigen Vermittlers empfieng das
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ScfiWeiserifche Boit feine neue burcfi einen Slugfcfiufe

feiner Slbgeorbneten unter Seitung fransöfifdjer 9Jti*

ntfter ausgearbeitete Berfaffung unb Bermitttungs*
urfunbe. Stach berfelben follte bie Sdjweis aug 19
Santonen Beft eh en. DBerlanb warb lnieber mit Bern
bereinigt, Slargau hingegen, bag Befonberg Bep bem

legten Slufftanb ficfi fo unswepbeütig an Bern ange*
fdjloffen fiatte, würbe burcfi ben mächtigen ©tnftnfe
feiner in Baris öielPermögenben Slbgeorbneten, Slci*

nifter ©tapfer, Stengger, Bimmermann ufw. alg
eigener Santon BepBefialten, fonbern wiber ben Be*

ftimt ausgefprocfienen SBunfch, unb ungeacfit ber

Borftetlungen ber bafigen Bebölferung, auch noch

burdj ben bigfierigen Santon Baben bergröfeert. günf
Bororte, Büridj, Bern, Susern, Solotfiurn unb
grepburg follten im Sefir alte Safite bie Seitung ber
©ibgenöffifdjen Slngelegenfieiten Beforgen. Snbefe
geigte ficfi mit ber neuen Sdjöpfung Bepnafie dlk*
manb sufrieben. Sie ©infieitgfreünbe traurten um bie

©infieit ber fietpetifcfien StepuBtif; ben greünben beg

Sitten migfällt ber ©ranbfag ber Semofratie in ben

SantonatPerfaffungen, bag SBegfallen aller Borrecfite
ber Hauptftätte. gaft su gleicher Beit erhielt aucfi

jeber Santon feine burcfi eine Eommiffion feiner
SlBgeorbneten, jebodj ebenfallg unter Slufficfit beg

Bermittlerg entWorffene Berfaffung, ebenfallg ein
SJcadjwert beg neuen Beitgeiftg, nur mit alten gor*
men unb Scafimen berbrämt unb gegiert. So erfiiett
man g. B. Wieber Sdjultfieifeen, ©rofee unb Steine
Stätfie, Dberamtmanngftelten ufw. Bum Bräfibent
biefer Berfaffunggcommiffion unb sugleidj sum er*
ften Sdjuttfieife unb Stanbegfiaupt war Pon Bona*

9leue8 SBerner Sajc&enbucfi 1927. 11
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Schweizerische Volk seine neüe durch einen Ausschuß
seiner Abgeordneten unter Leitung französischer
Minister ausgearbeitete Verfassung und Vermittlungsurkunde,

Nach derselben sollte die Schweiz aus 13
Kantonen bestehen. Oberland ward wieder mit Bern
vereinigt, Aargau hingegen, das besonders bey dem

lezten Aufstand sich fo unzwehdeütig an Bern
angeschlossen hatte, wurde durch den mächtigen Einfluß
seiner iu Paris vielvermögenden Abgeordneten,
Minister Stapfer, Rengger, Zimmermann usw, als
eigener Kanton beybehalten, fondern wider den be-

stimt ausgesprochenen Wunsch, und ungeacht der

Vorstellungen der dasigen Bevölkerung, auch noch

durch den bisherigen Kanton Baden vergrößert, Füns
Vororte, Zürich, Bern, Luzern, Solothurn und
Freyburg sollten im Kehr alle Jahre die Leitung der
Eidgenössischen Angelegenheiten besorgen. Indeß
zeigte sich mit der neuen Schöpfung beynahe
Niemand zufrieden. Die Einheitsfreüude traurten um die

Einheit der helvetischen Republik; den Freünden des

Alten misfällt der Grundsaz der Demokratie in den

Kantonalverfassungen, das Wegfallen aller Vorrechte
der Hauptstätte. Fast zu gleicher Zeit erhielt auch

jeder Kanton feine durch eine Commission seiner
Abgeordneten, jedoch ebenfalls unter Aufsicht des

Vermittlers entworffene Verfassung, ebenfalls ein
Machwerk des neüen Zeitgeists, nur mit alten Formen

und Nahmen verbrämt und geziert. So erhielt
man z. B, wieder Schultheißen, Große und Kleine
Räthe, Oberamtmannsstellen usw. Zum Präsident
dieser Verfassungscommission und zugleich zum
ersten Schultheiß und Standeshaupt war von Bonn-

Neues Berner Taschenbuch l»S7. 11
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parte fetbft ber SJcajor Stubolf bon SBattenwpt Pon
SJcontbenetj Begeidjnet worben, ben bie Bernifdje Bur*
gerfcbaft borigen Herbft gu ihrem Slbgeorbneten nach

:Barig gewählt hatte, nicht weit er — obwofil übri*
gen? im Stuffe eineg bieberen unb Wofilgefinnten
Maxxneß ftefienb, burd) Bilbung beg ©eifteg, gäfiig*
feit unb ©efdjäftgfentnife su biefem Sluftrag borsüg*
lieb geeignet fdjien, fonbern weil man aug feinen
berWanttfdjaftlidjen Berfiältniffen mit bebeütenben

einflufereidjen SJcänneren in Barig, bon feiner ©at*
tin, einer geBornen b. ©rnft, unb beren ©Iteren aug
bem reichen, angefefienen ©efdjlecfit gel? fierrüfirenb,
bortfieilfiafte ©inwirfungen fiofte. Stehen ifim bilbeten
biefe ©ommiffion nodj swefi Berner, swep Sanbleüte
an? bem Santon, unb einer au? [bem] Dberlanb
(Sodj bon Sfiun). Unberfennbar war babep übrtgeng,
bah Bonaparte bie Slriftofratie unb bie Hauptftätte
fo feljr su begünstigen fucfite, alg bie nötbigen Stuf*
ficfiten auf ben ©eift ber Beit ifime immer erlaubten.
So War g. B. ber Santon gur SBabl beß ©rofeen
Starb? in 65 SBabtgünfte eingetbeilt, pon benen 13
auf bie Hauptftatt fielen.

Slm legten Sag beg SJconat? traff ber oon
Bonaparte sum erften Sanbamman ober Bunbeg*
prafibent ber ©chweis (ernannte) ©raf Subwig öon
Stffrp unter bem Sonner Pon 50 Sanonenfdjüffen in
Bern ein, um bie Helbettfcbe Stegierung aufsulöfen.
Serfetbe war tängft alg ein Slnfiänger bon granf*
reidj befant, ftanb fdjon Slo. 1798 feiner potitifdjen
©efinnung fialh nicht gans im suberläfeigften Stuffe,
unb fiatte am testen Slufftanb feinen Sfieil genom*
men, war aber im Herbft bon ber grepburgifdjen
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parte selbst der Major Rudolf von Wattenwyl von
Montbeney bezeichnet worden, den die bernische
Burgerschaft vorigen Herbst zu ihrem Abgeordneten nach

Saris gewählt hatte, nicht weil er — obwohl übrigens

im Ruffe eines biederen und wohlgesinnten
Mannes stehend, durch Bildung des Geistes, Fähigkeit

und Geschästskentniß zu diesem Auftrag vorzüglich

geeignet schien, sondern weil man aus seinen
verwanttschaftlichen Verhältnissen mit bedeütenden

einflußreichen Männeren in Paris, von seiner Gattin,

einer gebornen v. Ernst, und deren Elteren aus
dem reichen, angesehenen Geschlecht Fels herrührend,
vortheilhafte Einwirkungen hoste. Neben ihm bildeten
diese Commission noch zwey Berner, zwey Landleüte
aus dem Kanton, und einer aus I^demi Oberland
(Koch von Thun). Unverkennbar war dabey übrigens,
daß Bonaparte die Aristokratie und die Hauptstätte
so fehr zu begünstigen suchte, als die nöthigen Rük-
sichten auf den Geist der Zeit ihme immer erlaubten.
So war z. B. der Kanton zur Wahl des Großen
Raths in 65 Wahlzünfte eingetheilt, von denen 13
auf die Hauptstatt fielen.

Am lezten Tag des Monats traff der von
Bonaparte zum ersten Landamman oder
Bundespräsident der Schweiz (ernannte) Graf Ludwig von
Affry unter dem Donner von 50 Kanonenschüssen in
Bern ein, um die Helvetische Regierung aufzulösen.
Derselbe war längst als ein Anhänger von Frankreich

bekant, stand schon Ao, 1798 seiner politischen
Gesinnung halb nicht ganz im zuverlässigsten Ruffe,
und hatte am lezten Aufstand keinen Theil genommen,

war aber im Herbst von der Freyburgischen
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Bürgerfchaft alg ihr Slbgeorbneter nad) Barig gefen*
bet worben, unb feine Sarafter* unb ©eiftegeigen*
fchaften macfiten ihn atterbingg biefer ©teile Würbig.

Sen 5ten SJcers hielt ber ©enat, am 8ten ber

Botlstebung?rath feine legte ©igung, unb erftärten
fid) alg aufgelöft. Sie ©tatt blieb fo ftill unb ruhig,
al? wenn blofe eine Beamtenänberung borgefallen
Wäre. Sciemanb fdjien an ben Sage?ereigniffen Sfieil
gu nefimen, at? bie abtrettenben unb eintrettenben
Stegierunggglieber, unb auf Befefil ifirer Dberen baß

SJcilitär. ©ine freübige ©mpfinbung erregte inbefe

bag Slufpftansen einer rotfi unb fdjwarsen Berner«
fafine auf bem Statfiaug ben lOten SOrerg.

(SOcärg 1803) SlllBereitg Begann ber bie foge*
nante SJcebiationgregierung aucseicfinenbe ©eiftfeinb*
feiiger ©efinnung ober SIBneignng gegen alle SJcän*

ner bon unabhängigem, felBftänbigem Sarafter, an
ben Sag su tretten. ©djon um bie SJcitte beg SJcers*

monatg würbe unfer greunb unb Staufteiftgenofe
griebridj Stfifiiner burcfi bie Stegierunggcommiffion
ber Unterftattfiatterftetle Pon Bern entlaffen, bie er

nun feit brep Safiren mit bem ifim eigenen gleife,
Bünftlidjfeu, Bfltdjttreüe unb Stecbtlidjfeit Befletbet
fiatte. — Um ifime für biefe unPerbiente Buruffesung
unfere fiergltdje freünbfdjaftticbe Sfieilnafime gu be*

geügen, beranftaltete ber Staufteift ein trautidjeg
Scacfiteffen, wetdjem audj idj Befiwohnte, oBwohl meine
©emüthgftimmung zu ©enüffen biefer Slrt eBen nidjt
fehr aufgelegt war. Slttein bie frohe greünbeggefell*
fdjaft mit bem althefanten ©orgenBrecBer Bewährten
auch jest ifire wofittätige SBirfung auf meinen ©eift,
fo bah id) im fröhlichen trauten Sreife Bi? lange
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Bürgerschaft als ihr Abgeordneter nach Paris gesendet

worden, und seine Karakter- und Geisteseigen-
schaften machten ihn allerdings dieser Stelle würdig.

Den 5ten Merz hielt der Senat, am 8ten der

Vollziehungsrath seine lezte Sizung, und erklärten
sich als aufgelöst. Die Statt blieb so still und ruhig,
als wenn bloß eine Beamtenänderung vorgefallen
wäre. Niemand schien an den Tagesereignissen Theil
zu nehmen, als die abirettenden und eintrettenden
Regierungsglieder, und auf Befehl ihrer Oberen das

Militär. Eine freüdige Empfindung erregte indeß
das Aufpflanzen einer roth und schwarzen Bernerfahne

auf dem Rathaus den löten Merz.
(März 1803) Allbereits begann der die

sogenante Mediaiionsregierung auszeichnende Geist
feindseliger Gesinnung oder Abneigung gegen alle Männer

von unabhängigem, selbständigem Karakter, an
den Tag zu tretten. Schon um die Mitte des
Merzmonats wurde unser Freünd und Raukleistgenoß
Friedrich Ryhiner durch die Regierungscommission
der Unterstatthalterstelle von Bern entlassen, die er

nun seit drey Jahren mit dem ihm eigenen Fleiß,
Pünktlichkeit, Pflichttreüe und Rechtlichkeit bekleidet

hatte. — Um ihme für diese unverdiente Zuruksezung
unsere herzliche freündschaftliche Theilnahme zu be-

zeügen, veranstaltete der Raukleist ein trauliches
Nachtessen, welchem auch ich beywohnte, obwohl meine
Gemüthsstimmung zu Genüssen dieser Art eben nicht
sehr aufgelegt war. Allein die frohe Freündesgefell-
schaft mit dem altbekanten Sorgenbrecher bewährten
auch jezt ihre wohltätige Wirkung auf meinen Geist,
so daß ich im fröhlichen trauten Kreise bis lange
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nadj SJcitternadjt ausfiarrte. Stun füfirte id) ben

aberntafil in fefir trunfenetn Buftanbe ficfi befin*
beuben greunb Softor Harttitann nacfi Haufe, be*

förberte ifin atlba gu Beite, unb nafim bann eben*

fall? ba mein Siadjtquariier, loofür bann am SJtorgen
ein trefftidies grüfiftüt unb, was mir nodj beffer
tnunbete, ein berBtnblidjer Sauf aug bem fiolben
SOftittbc ber fiödjft tiebenswürbigett ©attin bie mit
ifirem ©emafit gefinbte SJtüfie lofittte.

gn ben testen Sagen beg SJcergmouats ereig*
nete fidj in Berit ein ftürmifcber, ungewöhnlicher
Sluftritt. Bur fäjutbigen SantBarfeit für bas tfieüre
©efdjent beß griebens hatte bie Helbetifcfie Stegierung
ifire regulierten Sruppen bem grofeen Bermittler
üBerlaffen muffen. Siefe aBer fiatten Bei ifirer Sin*

wcrButtg nur in ben ungefäfirlidjen Sienft einer
fricblicheu Siepufitif. ttidjt in bag Srieggfieer eineg
©robererg gu trettett geglaubt, wo ifirer nur SJtühen

unb Sob wartete. Sen Dffigieren tuar swar bie Befi*
befialtung ifirer Stellen, alg ifireg Beruffg» unb ©r*
werbsroeigeg, gang erwünfcfit; nicfit fo bett gemeinen
Sotbaten, weldje nur frepwiltig, nicfit gcgwungen,
fidj biefer Ueberlaffung su untersiefien, Pcrpftidjtet
glaubten. Um fie sur SlBreife williger su madjen,
gafilte man ifinen am Borafienb beg basu Beftimmten
Sages einen grofeen Sfieil ifire? rüfftänbigen Sotbeg
aus. Siefen oerwantten fie, um bie gange Scadjt fiin*
burcfi in SBirtfigfiäufercn unb SrinfftuBen ifiren SJctttfi

gu beut oorfiaBenben Schritt gu fiefefiett. Um SJcitter*

nadjt erfefiien ein Srompeter ber Hufaren Bep ber
Saferne, unb Blieg Sltlarm. Sltleg griff gu ben SBaf*

fen. Sic Snfanterie Pereinigte fidj mit ben Sanonie*
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nach Mitternacht ausharrte. Nun führte ich den

abermahl in sehr trunkenem Zustande sich befiu-
denden Freünd Doktor Hartmann nach .Hause,

beförderte ihn allda zu Bette, und nahm dann ebenfalls

da mein Nachtquartier, wofür dann am Morgen
ein treffliches Frühstük und, was mir noch besser

mundete, cin verbindlicher Dank aus dem holden
Munde der höchst liebenswürdigen Gattin die mit
ihrem Gemahl gehabte Mühe lohnte.

In den lezten Tagen des Merzmonats ereignete

sich in Bern cin stürmischer, ungewöhnlicher
Auftritt, Zur schuldigen Dankbarkeit für das theüre
Geschenk des Friedens hatte die Helvetische Regieruug
ihre regulierten Truppen dem grofzen Vermittler
überlassen müssen, Diesc aber hatten bei ihrer
Anwerbung nur in den ungefährlichen Dienst einer
friedlichen Republik,, nicht in das Kriegsheer eines
Eroberers zu tretten geglaubt, wo ihrer nur Mühen
und Tod wartete. Den Offizieren war zwar die

Beybehaltung ihrer Stellen, als ihres Beruffs- und
Erwerbzweiges,, ganz erwünscht; nicht so den gemeinen
Soldaten, welche nur freywillig, nicht gezwungen,
sich dieser Ueberlassung zu unterziehen, verpflichtet
glaubten. Um sie zur Abreise williger zu machen,

zahlte man ihnen am Vorabend des dazu bestimmten
Tages cinen großen Theil ihres rükständigen Soldes
aus. Diesen verwantten sie, um die ganze Nacht
hindurch in Wirthshiiuseren und Trinkstuben ihren Muth
zu dem vorhabenden Schritt zu beleben. Um Mitternacht

erschien ein Trompeter der Husaren bey der
Kaserne, und blies Allarm, Alles griff zu den Waffen,

Die Infanterie vereinigte fich mit den Kanonie-
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ren. ©g entftanb ein wilbeg ©etümmet. Ser ©ene*
ral Bon ber SBeib eilte IjerBep, unb fucfite fie su Be*

rafiigen, erhielt aBer Schläge unb Stippenftöfee. Sie
übrigen Dffisiere fanben geratfiener, entfernt su Blei*
Ben. Senn fucfite ficfi ber Srupp beg Beügfiaufes unb
beg unteren Sfiorg su bemächtigen, um bag bor bie*
fem ftefienbe Battaillon ©labet aucfi in bte Statt sn
laffen, Woran fie aber burcfi bie fransöfifdjen Srup*
pen Perfiinbert würben, ©tarfe Batrouillen Pon bie*
fen, nehft einem reitenben Sägerregiment burefisogen
jegt bie ©äffen. Sie HelPetier gaben geüer auf fie,
töbeien einen unb BerWunbeten mehrere. Bunt ©lüf
fönten bie Offigier bie ©rwiebernng beg geüerg fiin*
beren, fonft wäre ein erbitterte?, blutige? ©efedjt un*
Permeibtidj gewefen. Stun fafien fid) bie Helbetier
übermannt unb sogen ficfi in bie Saferne suruf, Wo

fie ficfi balb sur Uebergabe bequemten. Slm nemlidjen
SJcorgen Warb Stanbredjt geBalten unb ein fielöe*
tifdjer ©renabier, ein SBaattlänber Pon ©eburt, ber

Hanb an ben ©eneral gelegt fiatte, auf bem dila%

bor bem SBafifenfiaug erfdjoffen; mehrere anbere su
Settenftraffen oerurtfieilt. — Stacfimittagg sogen fie
ab. Sdj fafi fie auggiefien. Berbifene SButfi lag auf
allen ©efidjteren. Slber bag nemlicfie Bolf, bag fie
borigen Herbft bep ifirem Stuggug bon Bern mit
Berwünfcfiungen begleitet unb mit ähnlichen fie auch

bep ifirer Stüffunft empfangen fiatte, begeügte jegt
bie wärmfte, lebfiaftefte Sfjeitnabme an ifirem Scbif*
fal, Wie ©claben ben granfen übertaffen gn werben.
Um fernere meüterifdje Stuftritte wiber ihre Dffigierg
ZU Perfiüten, Würben bie frepen Schweiger Pon einer

gafilreidjen Sdjaar fränfifefier Steiler egfortiert. Balb
ernteten fie in Statien blutige Sorbeeren.
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ren. Es entstand ein wildes Getümmel. Der General

Von der Weid eilte herbey, und suchte sie zu
beruhigen, erhielt aber Schläge und Rippenstöße. Die
übrigen Offiziere fanden gerathener, entfernt zu bleiben.

Nun suchte sich der Trupp des Zeughauses und
des unteren Thors zu bemächtigen, um das vor diesem

stehende Battaillon Clavel auch in die Statt zu
lassen, woran sie aber durch die französischen Truppen

verhindert wurden. Starke Patrouillen von diesen,

nebst einem reitenden Jägerregiment durchzogen
jezt die Gassen. Die Helvetier gaben Feüer auf sie,

tödeten einen und verwundeten mehrere. Zum Glük
konten die Offizier die Erwiederung des Feüers
hinderen, sonst wäre ein erbittertes, blutiges Gefecht
unvermeidlich gewesen. Nun sahen sich die Helvetier
übermannt und zogen sich in die Kaserne zuruk, wo
sie sich bald zur Uebergabe bequemten. Am nemlichen
Morgen ward Standrecht gehalten und ein
helvetischer Grenadier, ein Waattländer von Geburt, der

Hand an den General gelegt hatte, auf dem Platz

vor dem Waysenhaus erschossen? mehrere andere zu
Kettenstraffen verurtheilt. — Nachmittags zogen sie

ab. Ich sah sie ausziehen. Verbißne Wuth lag auf
allen Gesichteren. Aber das nemliche Volk, das sie

vorigen Herbst bey ihrem Auszug von Bern mit
Verwünschungen begleitet und mit ähnlichen sie auch

bey ihrer Rükkunft empfangen hatte, bezeügte jezt
die wärmste, lebhafteste Theilnahme an ihrem Schilfa!,

wie Sclaven den Franken überlassen zu werden.
Um fernere meüterische Auftritte wider ihre Offiziers
zu verhüten, wurden die freyen Schweizer von einer

zahlreichen Schaar fränkischer Reiter eskortiert. Bald
ernteten sie in Italien blutige Lorbeeren.
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Sn ben erften Sagen beg Slprillg fierrfdjte in
bem fonft fo ruhigen Santon gu Statt unb Sanb
grofee Bewegung. Slm nemlicfien Sage würben in
allen 65 SBafilgünften guerft ein birefteg SJcitglieb in
ben grofeen Statt), unb bann wenige Sage barauf nodj
öon jeber fünf Sanbibaten gewählt, bie bann burdhfg]
Soog in biefe Befiörbe aufgenommen werben follten.
Seber Bunft würbe su biefem ein bon ber Stegie*
rnnggcommiffion entworffener SB afitborfdjtag bon
Bernern ober angefefienen Sanbteüten oorgetegt, ber

inbeffen meift nur in einigen Bünften ber Hauptftatt
unb im Dberlanb, audj im Emmentfiat unb Seetanb
berltfftctjtiget warb. SJteine Stacfibaren in Sönis blie*
ben ifirem fiigfierigen Stuff treu, unb Wählten auß*
fdjliefetidj 3tebolution?freünbe, — sum bireften SJcit*

glieb ben feit ber Stebolution ftät? einen überwiegen*
ben Einflufe in ber ©emeinbe behaupteten Stubolf
SJcidjet bon SJcengtftorf, übrigen? ein gutmütbiger
unb rechtlicher SJtann. gd) befanb midj gwar audj auf
bem Bergeidjnife ber bon ber Stegierunggcommiffion
Borgefchlagenen. Sa icfi aber nur — gwar biele, at*
tein auf atten Bünften perftreüte greünbe, hingegen
feine einflufepotlen Berwantten noch ©önner tjatte,
fo fiel ich überalt burcfi. Siefe Buruffesung fränfte
nun swar meine Eigenliebe nidjt wenig, befonberg,
ba mir mein Selbftgefüljl fagte, idj fiatte biefe Stug*

geidjnung fo gut alg mancher anbere berbient, unb ba
biefe Beförberung mir eine befonber? in meinem
jesigen ©emütfigsuftanbe wofiltfiätige Berftreüung
unb ©eifie?Befd)äftigung geWäBrt hätte. Slllein ne*
Ben bem Berluft Stofag machte jest biefeg neue

SJciggefdjif feinen fefir tieffen unb fdjmerstidjen Sin*
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Jn den ersten Tagen des Aprills herrschte in
dem sonst so ruhigen Kanton zu Statt und Land
große Bewegung. Am nemlichen Tage wurden in
allen 65 Wahlzünften zuerst ein direktes Mitglied in
den großen Rath, und dann wenige Tage darauf noch

von jeder fünf Kandidaten gewählt, die dann durchlas)
Loos in diefe Behörde aufgenommen werden sollten.
Jeder Zunft wurde zu diesem ein von der
Regierungscommission entworffener Wahlvorschlag von
Bernern oder angesehenen Landleüten vorgelegt, der

indessen meist nur in einigen Zünften der Hauptstatt
und im Oberland, auch im Emmenthal und Seeland
berüksichtiget ward. Meine Nachbaren in Köniz blieben

ihrem bisherigen Ruff treü, und wählten
ausschließlich Revolutionsfreünde, — zum direkten Mitglied

den seit der Revolution stäts einen überwiegenden

Einfluß in der Gemeinde behauptenden Rudolf
Michel von Mengistorf, übrigens ein gutmüthiger
und rechtlicher Mann, Ich befand mich zwar auch auf
dem Verzeichniß der von der Regierungscommission
Vorgeschlagenen, Da ich aber nur — zwar viele,
allein auf allen Zünften verstreüte Freünde, hingegen
keine einflußvollen Berwantten noch Gönner hatte,
so siel ich überall durch. Diese Zuruksezung kränkte

nun zwar meine Eigenliebe nicht wenig, besonders,
da mir mein Selbstgefühl sagte, ich hätte diese

Auszeichnung so gut als mancher andere verdient, und da
diese Beförderung mir eine besonders in meinem
jezigen Gemüthszustande wohlthätige Zerstreuung
und Geistesbeschäftigung gewährt hätte. Allein
neben dem Verlust Rosas machte jezt dieses neüe

Misgeschik keinen sehr tieffen und schmerzlichen Ein-
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bruf auf meinen öon ber Seibenfdjaft beg ©Brgeigeg

üBerfiaupt wenig geplagten ©eift.
Um bie SJcitte beg Slprillgmonat? würben nun

buxd) ben ©rofeen Stall) bie SJcitglieber be? Sieinen
Statt)? gewäfitt. BuPörberft su einem erften Stmt?

Sdjuttheife ber bereit? bon bem hoben Bermittter
basu beseidjnete Herr Stubolf bon SBattenwpt, ber

nun 28 Polle Safire an ber ©pise ber StepuBtif blieb,
nnb Pon bem e? Bep SJcandjem nod) in Bweifet
ftefien mag, 06 berfetbe bep allen feinen unbeftreit*
baren Berbienften, trefflichen Eigenfdjaften unb Su*
genben bem bernifdjen ©emeinwefen mefjr genüset
ober gefdjabet Babe, benn, wenn er aud) ben Stegen*
tenftab mit Sinfidjt, geftigfeit unb Sraft gefüfirt
Bat, fo ift anberfeitg aud) faum su laügnen, bah ex

buxd) fein bemagogifctjeg ©fiftem nidjt fefir biel sum
©infen be? alten, fiofien, unabfiängigen, ebten Ber*
nerfinn?, unb baburdj sum Sturse unb Untergang
ber Slriftofratie Bepgetragen BaBe. SeeBen iBm sum
gweiten Sdjuttfieifeen feinen Sugenbfreünb unb Bet*
ter, griebridj bon SJcülinen, ifim swar an Energie
beß Earafterg nadjftefienb, altein an Einfidtjt, Wiffen*
fdjaftlidhen Senntniffcn unb liebengwürbiger, gefällt*
ger Sitte ebenfoweit überlegen. — Sn bem ©eifte
ber ber Semofratie fidj wenigfteng annäBernben Ber*
faffung Würben bier SJcitglieber bom Sanbe in biefe
Befiörbe gewäBlt, unter biefen e'in Scfineeberger bon
Ddjlenberg aug jenem Sernftamm be? Bernerbotfe?,
ber ben ©bien ber Borgeit gteidj auf feinen grofeen,

Weitläuffigen, über bie ©mmentfiatifdjen Borfierge
jerftreüten BaurBöfen, in patriardjatifdjer UnaBBän*
gigfeit, grefiBeit nnb attBergeBracBtem SBofitftanb,
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druk auf meinen von der Leidenschaft des Ehrgeizes
überhaupt wenig geplagten Geist,

Um die Mitte des Aprillsmonats wurden nun
durch den Großen Rath die Mitglieder des Kleinen
Raths gewählt. Zuvörderst zu einem ersten Amts
Schultheiß der bereits von dem hohen Vermittler
dazu bezeichnete Herr Rudolf von Wattenwyl, der

nun 28 volle Jahre an der Spize der Republik blieb,
und von dem es bey Manchem noch in Zweifel
stehen mag, ob derselbe bey allen feinen unbestreitbaren

Verdiensten, trefflichen Eigenschaften und
Tugenden dem bernischen Gemeinwesen mehr genüzet
oder geschadet habe, denn, wenn er auch den Regentenstab

mit Einsicht, Festigkeit und Kraft geführt
hat, so ist anderseits auch kaum zu laügnen, daß er
durch sein demagogisches System nicht sehr viel zum
Sinken des alten, hohen, unabhängigen, edlen Ber-
nersinns, und dadurch zum Sturze und Untergang
der Aristokratie beygetragen habe. Neben ihm zum
zweiten Schultheißen seinen Jugendfreünd und Vetter,

Friedrich von Mülinen, ihm zwar an Energie
des Carakters nachstehend, allein an Einsicht,
wissenschaftlichen Kenntnissen und liebenswürdiger, gefälliger

Sitte ebensoweit überlegen, — In dem Geiste
der der Demokratie sich wenigstens annähernden
Verfassung wurden vier Mitglieder vom Lande in diese

Behörde gewählt, unter diesen ein Schneeberger von
Ochlenberg aus jenem Kernstamm des Bernervolkes,
der den Edlen der Vorzeit gleich auf seinen großen,
weitläuffigen, über die Emmenthalischen Borberge
zerstreüten Baurhöfen, in patriarchalischer Unabhängigkeit,

Freyheit und althergebrachtem Wohlstand,
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mit großartiger Sanbwirtfdjaft Befdjäftiget, lebt.
Sdjneeberger felbft, jegt burdj einen langen, iBm
üBer bie Braft fiera&fiängenben efirWürbigen, roeifeen

Bart fid) auggeicfinenb, War Slo. 1799 a(g Slnfüfirer
eineg wiber ben Sruf ber grangofen fidj erfiobenen
Slufftanbe? an ben Sdjweiff eineg frangöfifdjen Hu*
farenpferbg gebunben, guerft nadj Slrburg, fpäter
nacfi Bern geführt worben, unb bort lange im Ser*
fer gelegen.
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mit großartiger Landwirtschaft beschäftiget, lebt,
Schneeberger selbst, jezt durch einen laugen, ihm
über die Brust herabhängenden ehrwürdigen, weißen
Bart sich auszeichnend, war Ao, 1799 als Anführer
eines wider den Druk der Franzosen fich erhobenen
Aufstandes an den Schweifs eines französischen
Husarenpferds gebunden, zuerst nach Arburg, später
nach Bern geführt worden, und dort lange im Kerker

gelegen.
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